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Vom Niederdeutſchen

in derder Sprache unſerer Marine.

Von Guſtav Goedel .

Der Herr Schriftleiter ſprach , als er mich um die folgenden Aus

führungen erſuchte, zwar vom . Plattdeutſchen in der Marine“ , ich

war aber ſo frei, ſtatt deſſen vom Niederdeutſchen“ einzuſeben .

Mit Bedacht. An ſich bleibt ſichs ja gleich , aber wer während der

Belagerung von Antwerpen die Namen der Forts, Städte, Dörfer,

Flüſſe, Straßen , Pläte der Umgegend und der Stadt ſelber mit

einiger Aufmerkſamkeit ſtudiert hat, dem iſt es zum Bewußtſein

gekommen, daß wir es dorten mit echtem und rechtem deutſchem , nieder

deutſchem Kulturland zu tun haben und mit einer Sprache, die wir

wohl nieder-, aber nicht plattdeutſch zu nennen gewohnt ſind . Und

ſo wählte ich den weiteren Ausdruck ,, niederdeutſch ", einmal weil er

fachlich das ganze deutſch-ſeemänniſche Sprachgebiet umfaßt, ſodann

aber auch weil er den inneren Zuſammenhang zwiſchen uns und

jenen von den Deutſchen neuerworbenen Gegenden ausſpricht; einen

Zuſammenhang, für den wir boffentlich im kommenden Friedensſchluß

den rechten Ausdruck finden werden.

Unſere Seemannsſprache ſprach das Niederdeutſche wie es von

Pommern bis Vlandern geſprochen wird. Unter dem ſiegreichen

Einfluß des Neuhochdeutſchen hat ſich äußerlich manches daran ge

ändert, aber der Kern und eigentliche Inhalt und die wirklich ſee

männiſchen Ausdrücke ſind niederdeutſch geblieben und haben ſich von

fremden Einflüſſen frei und rein erhalten.

Beſonders auch von engliſchen. Es dürfte bei unſerer gegen :

wärtigen, hoffentlich recht gründlichen Auseinanderſetung mit England

an der Zeit ſein , nachdrücklich darauf hinzuweiſen , daß es ein ganz un

begründeter Wahn und Irrtum iſt, anzunehmen , daß unſere Seemanns

ſprache engliſch beeinflußt ſei . Wo es ſo ausſieht, da ſind wir die

Beeinfluſſenden und die Engländer die Beeinflußten, denn die beiden

Sprachen, dem Engliſchen und dem Deutſchen , gemeinſchaftlichen

Seemannsausdrücke haben jene von uns, nicht wir von ihnen. Vom

Maſchinenweſen ſehe ich ab . Die eigentliche deutſche Seemanns

ſprache iſt der engliſchen nichts ſchuldig, ſie iſt die Mutter, nicht die

Tochter der engliſchen.

Ich entnehme bierfür meinem ,, Etymologiſchen Wörterbuch der

deutſchen Seemannsſprache" (Kiel und Leipzig 1902) ein Beiſpiel

aus verhältnismäßig neuer Zeit ; die ältere und alte wimmelt

von ſolchen , das folgende aber hat den Vorteil, daß man auf das

Datum genau angeben kann, wann das Wort aus dem niederdeutſchen

Sprachgebiet in das engliſche gewandert iſt.

Yacht. Jenſeits des Kanals ſpricht mans Jot aus, eine Zeitlang

ſprach mans in Deutſchland ſo nach , eben weil mans für engliſch

hielt. Iezt ſpricht man es, dank dem Kaiſerlichen Yacht-Klub, Jacht

aus , aber für engliſch wirds doch noch von vielen gehalten. Und
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es iſt doch ſo deutſch , ſo niederdeutſch wie nur möglich. Im ganzen

Mittelalter gab es in Niederdeutſchland Jachten, ja ſogar im Ober

in deutſchen erwähnt 1565 Frohnsperger „ Renn und Jagſchiff.“ Vom

Rennen, Jagen, Schnellfahren hat es den Namen. In den Nieder-:

landen gab es zu jener Zeit auch ſchon Yachten in unſerem neu

zeitlichen Sinne : Spieljachten , Herrenjachten. Eine ſolche wurde

von der holländiſch -oſtindiſchen Kompagnie dem König Karl II . von

England, dieſem üblen Vertreter, aus Anlaß der Verlobung ſeiner

Nichte Maria mit Wilhelm III . von Oranien geſchenkt. Der

Memoirenſchreiber Evelyn berichtet in ſeinem berühmten Diary :

I sail'd this morning with his majesty in one of his yachts,

( or pleasure- boats ) , vessels not known us till the Dutch E.

India Company presented that curious piece to the King. “

Als ich Ånfang 1876 das Pfarramt in der Kaiſerlichen Marine

übernahm, war bei ihr noch die Segelſchiffahrt im Gange. Es

wurde ſchon aus Sparſamkeitsrückſichten möglichſt viel und ausgiebig

geſegelt. Man brauchte alſo richtig gebende ", befahrene Seeleute,

2 und es genügten , da die Marine noch klein war, die deutſchen Küſten

bezirke zur Aushebung der nötigen Anzahl Kriegsſchiffsmatroſen.

Demgemäß ſprach damals noch die Marine, ſoweit das ſeemänniſche ,

zu der Zeit ausſchlaggebende, Perſonal in Betracht kam , niederdeutſch.

Nur bei dem in jenen Tagen noch wenig zahlreichen Maſchinen

perſonal, bei den Matroſen-Artilleriſten und Seeſoldaten , die aus

dem Reich“ rekrutierten, machten ſich rheiniſche, ſächſiſche, oberdeutſche

Mundarten bemerklich , waren aber nicht von dem Gewicht und Ein

fluß, den die Sprache der eigentlichen Seeleute beſaß. Man kann

alſo ſagen : vor vierzig Jahren ſprach die Marine niederdeutſch .

Das iſtaber inzwiſchen anders geworden . Die Marine iſt nicht

nur gewaltig gewachſen, ſie hat auch eine ganz andere Art angenommen .

So mußte ſich auch die Sprache ändern. Wir ſtehen heute mit

unſeren Linienſchiffen , Kreuzern, Torpedobooten, Unterſeebooten, Luft

ſchiffen unter der' Alleinberrſchaft der Maſchine. Das brachte eine

große Vermehrung des nichtſeemänniſchen, ſondern techniſchen Per

ſonals , das ſchon lange nicht mehr von den deutſchen Küſtenländern

niederdeutſchen Sprachgebiets geſtellt werden kann, für das man das

er ganze deutſche Reich in Anſpruch nehmen mußte, das kein Platt

deutſch kann . Ja, auch für das Šeemänniſche reicht der Erſatz aus

dem Niederdeutſchen nicht mehr aus, ſo daß man es heute auch

unter den Matroſen auf unſeren Kriegsſchiffen nicht mehr durchweg
ſprechen hört.

Bei dem jungen Nachwuchs der ſeemänniſchen Unteroffiziere, den

Schiffsjungen, ſchon gar nicht. Die kommen aus allen deutſchen
Gauen ' und reden mit allen deutſchen Zungen. Ebenſo die See

kadetten . Bei denen wars ſchon immer ſo . " Als 1877 der damalige

Kronprinz ſeinen Sohn , den Prinzen Heinrich von Preußen , zur

Marine brachte, ließ er ſich die Seekadetten, als die nächſten Kameraden

des jungen Prinzen, vorſtellen . Unter ihnen war einer, ein Pfarrers

john aus der Pfalz, beſonders ſtramm und hochgewachſen. Ihn

1,
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redete der Kronprinz an . Er antwortete in reinem Pfälziſch . Der

Kronprinz: ,, Wie kommen ſie denn hierher zur Marine? " Der

Radett: „ Kaiſerliche Hoheit, i hab halt immer ſcho mei Freid dran

ghabt !“

Dergleichen Töne kann man jezt alle Tage, auf allen Schiffen,

von allen Rangſtufen, von allen Dienſtzweigen, von allen Truppen

teilen der Marine hören. Es fiben die verſchiedenſten deutſchen

Stämme, die ſich nur mit Hilfe des Hochdeutſchen einander ver

ſtändlich machen können, um eine und dieſelbe Back herum . Und

nicht nur daß alle deutſchen Klangfarben der Sprache berechtigt ſind,

es hält ſich auch keiner mehr über eine auf. Ich erinnere mich noch

ſehr gut, wie manchem es peinlich war, daß er durch ſeine Sprache

auffiel; jekt kann jeder getroſt reden wie ihm der Schnabel gewachſen

iſt. Man merkt es kaum .

Aber das Ausſchlaggebende iſt das Neuhochdeutſche geworden.

Die amtliche Sprache des dienſtlichen Verkehrs iſt unſer „Schrift:

deutſch“ , „ nach der Schrift“, wie ſie in Schwaben zu ſagen pflegen.

Auch die Umgangsſprache iſt durchweg mehr oder weniger hochdeutſch.

Wer aber näher zuſieht, bemerkt doch eine gewaltige Einwirkung

des Niederdeutſchen auf die hochdeutſche Marineſprache. Wenn

einer, der zur Marine kommt, auch noch ſo bochdeutſch iſt, ſo muß

er ſich doch bequemen , alle die ſeemänniſchen Fachausdrücke, die im

Gebrauch ſind, zu lernen und recht zu gebrauchen. Und die ſind alle

niederdeutſch. Zwar haben ſich viele bei der Aufnahme ins Hoch

deutſche allerlei Änderungen , zum Teil ganz ſinnloſer Art, gefallen

laſſen müſſen und ſind dadurch ſo verdunkelt worden, daß man ihren

Sinn kaum wiedererkennen kann, aber andere ſind auch durch den

Gebrauch in der Seemannsſprache uns erhalten geblieben, die ſonſt

verloren gegangen wären, weil die Schriftſprache ſie hat ausſterben

laſſen . Das bedeutet eine wertvolle Bereicherung unſeres Sprach

ſchakes, für die alle Hochdeutſchen der Marine Dank ſchuldig ſind.

Das alles roll im Folgenden an Beiſpielen erwieſen werden. Wir

zeigen alſo zunächſt an einigen der wichtigſten neuhochdeutſchen

Seemannsausdrücke ihre niederdeutſche Herkunft auf. Sodann be

ſprechen wir einige Seemannswörter, die in ihrer neuen hochdeutſchen

Form dunkel ſind und bellen ſie durch Zurückführung auf das Nieder

deutſche auf. Endlich führen wir einige vor, die im gewöhnlichen

deutſchen Sprachgebrauch nicht mehr, oder nicht mehr ſo, oder nur

vereinzelt im Gebrauch ſind.

I.

Wir beginnen mit einem Mann, der in der K. M. eine wichtige

Rolle ſpielt . Es iſt der Maat. Und gar der Herr Obermaat!

Die Art hat mancherlei Abarten. Es gibt Bootsmanns-, Steuer

manns-, Feuerwerks-, Maſchiniſten-, Unterſeeboots- , Funkentelegraphen

und viele ſonſtige Maate. Maat iſt gleich Unteroffizier, Obermaat

gleich Sergeant. Die eigentliche Bedeutung des Wortes iſt Geſelle,

(Behilfe, Genoſſe ; aus dem Mittelniederdeutſchen ſind die Formen
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med-maet und mategeſelle bekannt. Niederländiſch maat, davon

maatschappy, Geſellſchaft. Auch ins Engliſche iſt das Wort ge

gangen : mate ; dort hat es ſich teilweiſe ſo ſehr in ſeiner Bedeutung

erweitert, daß es ſogar Ehegenoſſin, Hausfrau bedeuten kann. In

Bremen nannte, nennt vielleicht noch, ein Mädchen das neben ihm

in der Familie dienende: maatske. In Nowgorod und im ganzen Ge

biet der Hanſa war das Wort im Mittelalter bekannt; 1347, 1379,

1564 und öfters kommts in Urkunden vor . 1580 erſcheint zuerſt die

Form Bootsmannsmaat. Die Grundbedeutung iſt genau die von

Genoſſe und ähnlich wie Geſelle (von Saal) oder Geſinde, (von ſind

Reiſe, Kriegsfahrt : das Präfir ge bezeichnet einen Sammelbegriff.)

Maat iſt alſo Verkürzung von Gimazo. Dieſes kommt von maz

= Speiſe. Alſo einer, der mit dem anderen ſpeiſt, ein Tiſchgenoſſe ;

dann Arbeitsgenoſſe, Geſelle, Helfer, Gehilfe. Das Wort iſt der

Marine ſo geläufig, daß man einen Hilfsprediger „ Pfarrersmaat"

nennen hören kann, auch von Leuten, die ſonſt dem Niederdeutſchen

fern ſtehen, ja gar nicht einmal wiſſen , daß ſie ein Wort dieſer Sprache

im Munde führen.

Warſchauen Sie mich, wenn das Routineboot klar gepfiffen

wird !" ſagt der Herr Obermaat zu einem Matroſen . Dieſes .war

ſchauen “ iſt ein niederdeutſches Wort, das auch aus hochdeutſchem

Marinemunde oft gehört wird . Es bedeutet benachrichtigen , warnen ,

aufmerkſam machen , und iſt in dieſem Sinne neuerdings von der

Marine aus wieder in den Sprachſchat von Ziviliſten , ja von

ſpielenden Knaben in Kiel übergegangen . Im Mittelniederdeutſchen

iſt das Wort in der Form warſchuwen oft bezeugt, nicht bloß für

den ſeemänniſchen Gebrauch, ſondern auch bei den Landratten in

Oſtfriesland, im Saterland, auf Wangeroog. Es hat zwei Beſtand

teile ; „ war“ iſt unſer „wahrnehmen , wahren = beachten, merken , er

fahren “, oſtfrieſiſch : „ ik kan't nat war worden “, ich kann es nicht

erfahren ; ſchauen “, ſchuwen = ſcheuen , ſcheu machen , ſcheuchen . Das

Ganze alſo: jemanden aus ſeiner Ruheaufrütteln, damit er von einer

Sache Kenntnis nehme. Es gibt ein höchſt ſeltenes Buch aus dem

Jahre 1673 mit folgendem nicht unbedeutenden Titel : ,, Beſchriving

van der Kunſt der Seefahrt, darin durch gewiſſe Grund -Regulen

wert angewiſet, wo men en Schip aver See, von dem einen Platſe

tho dem andern bringen ſal, Allen jungen und unerfahrenen See

Lüden tho dienſt und ſünderlicken Nußen thoſamen gebracht und

in der Nedderſarſchen Sprack Beſchreven dorch P. V. D. H. Leff

hebber der Navigatie. Lübeck, Gedruckt by Seel . Schmalherbens

Erwen 1673. Diſe Bocken werden von dem Autor mit egender

Hand undergeſchreven, den Koper thor Naricht, up dat he von den

Nadrückers de licht ein Faut hirin begahn möchten nicht achtergahn

werde. Werdt verföfft neffens der Herings -Caje in de ſphera mundi

in Lübeck.“ Das Buch hat natürlich eine Vorrede, und die über

ſchreibt der Verfaſſer: ,,Warſchuving an den Leſer.“ In dieſer heißt

es : „ Ok wen jemand einige Engelſche Gaten wold ein offt uth

ſegelen und einen Engelſchen Lok an Bord hefft, de mag de Lotz

-

n
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wol warſchuwen, dat de dütſche Compaſſen mit den Engelſchen ein

halven Streck verſchelen, up dat durch de Pegeling und Korſch nen

Fauten begahn werden .“

Die eben erwähnte „ Lübecker Herings-Caje“ ſollte uns ermuntern ,

dem niederdeutſchen Seemanswort Kaje zu größerer Verbreitung zu

verhelfen . Es iſt wahrhaft beklagenswert, daß ſonſt ganz gut deutſch

geſinnte Leute anſtatt Kaje Quai ſagen , „ der Quai“ , wo ,,die Kaje“

doch jahrhundertelang an den Küſten Deutſchlands im Gebrauch

war und von da aus durch Flandern nach Frankreich gewandert iſt.

Wenn es auch wirklich keltiſchen Urſprungs iſt und Jagd, Jagdzaun ,

Einzäunung, Mauer bedeutete, ſo hat es doch ſeinen ſeemänniſchen

Sinn bei uns bekommen , und wir ſollten es als alte ſelbſtändige

niederdeutſche Weiterbildung in Ehren halten und zu Ehren bringen .

1628 machten die Franzoſen einen mißlungenen Anſchlag auf Öſt

ende . (Ob ſie dabei auch betrunken waren ?) Davon wirð 1681 be

richtet: ,, In dieſer Geſtalt kommen ſie an die Kay. " Der alte nieder:

deutſche Kilianus ſchreibt Kaeye ; ausgeſprochen lautet es aber auch

nicht anders als Kaje .

Damit tiefer gehende Schiffe an die Kaje gehen können , muß

öfters gebaggert werden. Auch dieſes niederdeutſche Wort gebraucht

vielfach eine oberdeutſche Zunge. Es bedeutet eigentlich „ Schlamm

aus dem Waſſer ſchöpfen “. Aber neuerdings, z. B. bei der Er

weiterung des Kaiſer Wilhelm-Kanals, wird großartige Arbeit mit

Trođenbaggern geleiſtet, die jekt Erdbewegungen vornehmen mit einer

Sicherheit und Šchnelligkeit, von der man ſich noch vor dreißig Jahren

nichts bat träumen laſſen. Dem Subſtantiv Bagger liegt ein nieder

deutſches Wort Bag zugrunde, welches Sack bedeutet und mit Balg,

Tierhaut zuſammenhängt; daher „ Sack und Pack“ , Bagage, Paket,

packen uſw. Urſprünglich war der Bagger ein höchſt einfaches Wert

zeug, ähnlich einem Obſtpflücker oder einem Klingelbeutel : an einem

Stiel ein Ning mit einem Säckchen daran, und hieß Bag ; davon

hieß die Tätigkeit, die mit ihm ausgeübt wurde, baggern. Nun

kamen gelehrte, offenbar hochdeutſche Waſſerbaumeiſter dazwiſchen

und ſuchten nach einem wiſſenſchaftlichen Namen für das vervollkomm

nete, inzwiſchen zur Maſchine herangewachſene Werkzeug. Sie kehrten

aber nicht zu dem ihnen unverſtändlichen Bag zurück, ſondern machten

aus dem daraus entſtandenen Zeitwort baggern das Subſtantivum

Vagger, das noch gar nicht ſo ſchlecht geraten und wenigſtens kurz

ausgefallen iſt; es hätte auch , Ausſchlammungsmaſchine“ daraus

werden können , und dann war das Niederdeutſche um ſeine Ebre

gebracht.

Doch geben wir an Bord eines Schiffes ; wir habens ja ohnehin

hauptſächlich mit dem Manne „ vor dem Maſt“ zu tun . Gemeint"

iſt der Fockmaſt . Über ſeinen Namen haben ſich ſchon viele die

Köpfe zerbrochen , namentlich ſolche, die das niederdeutſche Zeitwort

focken nicht kennen. Wem es aber bekannt iſt, der weiß wohl auch ,

welch reiche, vielſeitige Bedeutung es hat, nämlich ausgerechnet jede,

die unſerm hochdeutſchen „ziehen“ zukommt, das bekanntlich ſehr
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vielſeitig iſt. Hier kommt der Sinn in Betracht, in welchem ein

Pferd oder ein Ochſe „ zieht.“ Die Fock iſt das größte Segel am

Fockmaſt. Hinten hat manches Schiff einen Treiber, warum ſollte

es nicht vorne einen Zieher baben ?

„ Hinten “ iſt aber ein Verſehen, es muß „ achtern “ heißen , wenn

wir uns ſeemänniſch ausdrücken wollen . Denn vielleicht findet kein

anderes niederdeutſches Seemannswort für ſich allein oder in Zu

ſammenſebungen ſo reichlich Verwendung wie dieſes ; von dem ge

wichtigen Subſtantivum Achterſteven oder Achterdeck an bis zum

einfachen Adverbium achtern oder Adjektivum achter . Hochdeutſch

„after“ . Die Verſchiebung von f zu ch findet ſich im Niederdeutſchen

vom 9. Jahrhundert an bis auf dieſen Tag häufig. Man denke an

Kraft = Kracht; Luft = Lucht ; Graft = Gracht.Gracht. Man ' denke an

die holländiſche Geſundheitsregel : (Den Kopf kalt, die Füße warm )

het achterpoortje open . “ Man denke an die weſtfäliſchen Sprich
wörter der Leſer wolle mir verzeihn, das Volk pflegt ſich recht

deutlich auszudrücken „ Dat get achterärs as de Hane kraſſet,“

oder : ,, vör bitt bä, achter ſchitt bä “, wenn einer zwei Fliegen mit

einer Klappe ſchlägt, wie jener Mann, der Virnen aß und dabei

ſeine Notdurft verrichtete. – Wenn ein Menſch in ſeinen Verhält:

niſſen rückwärts anſtatt vorwärts kommt, wenn ihm alles verkehrt

geht, ſo ſagt der Seemann wohl: „ Er ſegelt über den Achterſteven“ ,

d . b . er bekommt den Wind von der verkehrten Seite in die Segel,

wird alſo rückwärts getrieben , befindet ſich in ſehr unerwünſchter

und gefährlicher Lage.

Wenn man auf einem Schiff achtern ſteht und das Geſicht nach

vorne wendet, ſo heißt die rechte Seite des Schiffes Steuerbordſeite , die

linke Backbordſeite. In Bezug auf dieſe beiden Ausdrücke iſt viel

mit der Stange im Nebel herumgefahren worden. Die Sache wird

aber einfach und klar, wenn man ſich ein Boot aus der Wikingerzeit

anſieht. In ſolchem ſaß der Steuernde hinten und beugte ſich nach

rechts über den Bord mit dem Oberkörper, den Kopf nach den Bug

gerichtet, und ſteuerte freihändig. Was lag näher , als den Bord,

über den er ſteuerte , Steuerbord zu nennen. Natürlich drehte er

dabei dem andern , linken Bord den Rücken zu . Da der Rücken

niederdeutſch Back hieß, war es eben ſo natürlich, dieſen Vord

Backbord zu nennen . Zuerſt bin ich dem Worte in dem nieder

deutſchen Seebuch “ von 1400 begegnet : „ Unde ſal ſo inſegelen ,

dat he twedeel van dem watere ſchall hebben an backbort van ane“.

Alſo ein koſtbares, echt niederdeutſches Erbſtück, deſſen Grundbe

deutung etwas Gebogenes, Gekrümmtes, ,, Rücken " iſt, etwas Rundes,

Rundliches, eine Backe, wie wir hochdeutſch ſagen . Dieſe Bedeutung

kommt allen ſechs verſchiedenen Arten von Wörtern mit Back zu,

die an Bord gebraucht werden. Sie hier aufzuzählen , würde zu weit

führen.

Es dürfte überhaupt genügen, im Vorſtehenden aufgezeigt zu haben,

welch einen wichtigen Plat das Niederdeutſche ſich in der hoch

deutſchen Seemannsſprache behauptet hat. Die Beiſpiele ließen ſich

!! 1
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leicht verzehnfachen, aber wir glauben bewieſen zu haben, was zu

I. zu beweiſen war.

Oft genug ſteht mancher vor einem neuhochdeutſchen Seemanns

wort und ſieht es fragend an, aber es gibt ihm keine Antwort über

ſeinen Sinn, weil es auf ſeinem Wege vom Niederdeutſchen zum

Hochdeutſchen eine Veränderung erfahren hat, die es beinahe ganz

unkenntlich und dunkel macht. Zur Aufhellung werden dann die

ſeltſamſten Vermutungen weit hergeholt. Kein Wunder, daß dadurch

das Wort nur deſto dunkler wird . Es bekommt erſt wieder Licht,

wenn man mit dem Niederdeutſchen in die Verwirrung hineinleuchtet

und das Wort auf ſeinen niederdeutſchen Urſprung zurückführt.

Ich nenne zuerſt das vielumſtrittene Wort Dükdalben. So heißen

bekanntlich die zu dreien mit einander verbundenen Pfäble in einem

Hafen oder Fahrwaſſer zum Feſtmachen von Schiffen. Der Herzog

von Alba bieß in den Niederlanden Duc d' Albe, im Munde des

Volkes Ducdalf. Da hat man denn allen Ernſtes behauptet, dieſer

Mann ſo üblen Andenkens habe wenigſtens etwas Gutes geſchaffen

und in den Düfdalben ſeinen Namen auf die dankbare Nachwelt

gebracht. Aber niemand hat für dieſe Behauptung auch nur die

Spur eines Beweiſes beigebracht. Einer hats vom andern abge

ſchrieben ohne weiter nachzufragen. Da ſeben wir denn dem nieder:

deutſchen Seemann genau auf den Mund, dann geht uns ein Licht

auf. Er ſagt nämlich gar nicht Düfdalben, ſondern Düfdallen, und

zwar mit dem dunklen niederdeutſchen a , das wie o klingt. Und wir

wiſſen aus Stralſund, daß dorten die Pfähle am Bollwerk Dallen

heißen . Auch wiſſen wir aus Oſtfriesland, daß man dorten unſer

Wort Dykdollen ausſpricht. Die älteſte Bedeutung von Dal iſt

Baumſtamm . Daher der Name des germaniſchen Gottes Heimdall

Weltbaum ; worüber Uhland nachzuleſen wäre. Baumſtamm == Bal

ken = Pfahl geht die Bedeutungsentwicklung. Die zweite Silbe

wäre alſo klar. Åber Dük? Düken beißt im Niederdeutſchen duđen,

fich beugen, ſich neigen . Und in der Tat ſind die Dallen nicht ge

rade in den Boden gerammt, ſondern neigen ſich einander zu ; alſo

„ gegeneinander ſich dükende Dallen .“ Nichts kann klarer ſein als

dieſer dem Niederdeutſchen zu verdankende Aufſchluß. Auch der

Plural, den Düfdalben doch darſtellt, erklärt ſich ſo. Handelt es

ſich doch um eine Gruppe von Dallen, die am Kopf durch einen

eiſernen Ring mit einander verbunden ſind. Wenn der Herzog von

Alba bei dem Namen Gevatter geſtanden hätte, dann wäre der Plural

ſinnlos, das Wort könnte dann höchſtens Dükdalb , allenfalls durch

Anlehnung Düfdall, aber nicht Dükdalben oder Dükdallen beißen .

Am beſten wäre es, wir ließen das b , das ſich beim Übergang ins

Hochdeutſche unter falſchen Vorausſebungen eingeſchlichen hat, ein

fach fallen .

Umgekehrt hat bei gleicher Veranlaſſung ein niederdeutſches See

mannswort ein b verloren und iſt dadurch unverſtändlich geworden :
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labſalen. Es bedeutet Tauwerk mit Teer einſchmieren , damit es

ſich beſſer hält. Darum mag wohl ein Matroſe , der Tauwerk lab

ſalt, leicht denken, daß der Teer ihm ein Labſal ſei. Aber nur wenn

er aus Hochdeutſchland ſtammt, einer von der Waſſerkante wird,

wenn er ſich darüber überhaupt Gedanken macht, daran denken, daß

er ja zum Labſalen einen Lappen , niederdeutſch Lap, in der Hand

hat, mit dem er das Tauwerk ſalbt, und hatdann ſofort das Richtige:

„mit dem Lappen ſalben .“ „ Lapſalven “ ſchrieb einſt ſchon der alte

Kilianus, verſtand es allerdings ſo wenig , daß er meinen konnte, es

hieße ſo viel wie Quackſalben . Der Irrtum mag dadurch entſtanden

ſein, daß man früber einen Kaſten mit Lappen zum Verbinden von

Wunden und mit Pflaſter und Salben an Bord hatte, einen „ Pflaſter

kaſten“ , den man damals „ Lapdoſe“ nannte . Lappen uud Salben

zuſammen in einem Kaſten - man kann den guten Kilianus ent

ſchuldigen, aber man tut es natürlich mit dem gewiſſen bedeutſamen

Lächeln eines der's beſſer weiß und der in der Lage iſt, auch noch

Labskauſch zum Vergleich heranzuziehen .

Labskauſch iſt ein Gericht, das die bekannten älteſten Seeleute,

auch wenn ſie ſchon lange nicht mehr zur See fahren , z . B. unſere

Marinevereinsmitglieder, bei feſtlichen Veranſtaltungen mit mehr oder

weniger echter Begeiſterung zu genießen pflegen , beſtehend aus Kar

toffeln und Rindfleiſch zu Mus zuſammengeſtampft. Ehrlich ge

ſtanden, kein unbeſtrittener Genuß, zumal an Bord, wo man den

Labskauſch aus präſerviertem Rindfleiſch und präſervierten Kar

toffeln herſtellt. Aber die Erinnerung an frühere, wenn auch oft

beſchwerliche Zeiten, namentlich an die fröhlichen , goldenen Tage der

blühenden Jugend verſchönt und verklärt gar manches. Was be

deutet Labskauſch ? Statt Lab müſſen wir das niederdeutſche Lap ein

feben und das iſt das hochdeutſche Lappen ; aus Lappen, Bauchlappen ,

Bauchlappenfleiſch iſt die Speiſe anfänglich hergeſtellt worden, ganz

klein geſchnitten oder gehackt. Hackfleiſch wäre alſo die ſinngemäße

Überſebung der erſten Silbe. Und die zweite ? Kauſch kennt man

im Hochdeutſchen nicht, aber imNiederdeutſchen iſts wohlbekanntin

der Form Raus = Schüſſel. Alſo: Hackfleiſchſchüſſel iſt das Ur

ſprüngliche, aus einer Zeit ſtammend, in der es noch keine Kartoffeln

gab. Die ſind ſpäter als etwas Nebenſächliches hinzugekommen, wie

das mittelniederdeutſche Zeitwort lappen beweiſt, das ins Lateiniſche

mit farcinare überſetzt worden iſt, eine Farce" machen, aus gebacktem

oder ſonſtwie zerkleinertem Bauchlappen. Jest tuts irgendwelches

Rindfleiſch, an Bord natürlich in jenem präſervierten Zuſtand, in

dem es in einzelne Strähne auseinander fällt und durch den es un

ſerem Janmaat zu unzähligen grauſamen Scherzen Stoff und Ver
anlaſſung gibt.

Scherzhafterweiſe iſt auch oft genug ſchon das „Kielſchwein “ grunzend

geſchlachtet und zu Karbonaden, Wurſt und Schinken verarbeitet

worden, der Dauerware, die jest für unſere Kriegsernährung eine

ſo wichtige Rolle ſpielt. Und doch iſt das Kielſchwein weit davon

entfernt, ein Schwein zu ſein. Es heißt zwar auch niederdeutſch

2
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Swin , ebenſo wie Schwein, aber es iſt doch ein ganz anderes Wort,

nämlich nicht das Femininum von Su (Šau ), ſondern das Wort,

das wir im Hochdeutſchen in der Form von , geſchwind “ haben und

das bekanntlich urſprünglich gar nicht ſchnell, ſondern ſtark bedeutete.

(Ein ſtarker Bote iſt raſcher denn ein ſchwacher, darum entwickelte

ſich die Bedeutung ſtark zu geſchwind .) Swin heißt alſo Verſtärkung.
In der Tat iſt Kielſchwein eine Verſtärkung des Kiels . Der

Schwund des d im Auslaut bildet keine Schwierigkeit. Im Rhein

fränkiſchen kann man heute noch hören, wie eine Hausfrau ihre Magd

mit den Worten : „ Schwinn, Schwinn " zur Eile antreibt. Im In-:

laut bleibt das d . Lübecker Chronik : „ Do bouten ſe en ſlot, unde

is ein ſwinde vaſt hus.“ Lübecker Paſſional: „ Dar weren ſulen

vom glaze, de 'weren ſmynde grot." Im Jahre 1616 wurde in

Hamburg ein niederdeutſches Faſtnachtsſpiel „Scriba“ aufgeführt.

Eine Bäuerin will ihren Sohn Latein lernen laſſen und ſagt: Herr

Schryver, he haft ſuß en ſchwinden vorſtand, he ſchol dat Ladyn

wol grypen mit der Hand."-- Anno 1498 in der erſten niederdeutſchen

Ausgabe des Reinke de Vos heißt es : ,, Reinke log ſer en ſwinde.

Brun folgte en na alſe ein blinde."

Weil wir gerade bei den Tieren ſind, ſeien noch drei andere Tiere

genannt, die in der hochdeutſchen Seemannsſprache vorkommen , die

aber auch das Niederdeutſche ihres Tiercharakters entkleidet : Pferd,

Eſel und Kuh. Pferde nennt man die Taue, die in kleinen Bogen

von der Raa herunterbängen, in denen die Matroſen mit den Füßen

ſtehen , wenn ſie Segel los oder feſt machen . Sie treten alſo auf

dieſe Taue. Treten beißt niederdeutſch pedden und perren oder auch

um beiden gerecht zu werden – perden. Alſo„ Perd.“ Da kamen

kluge hochdeutſche Leute, denen Perd nicht fein genug war und

machten flugs Pferd daraus. Eſelshaupt iſt ein Wort, das den

Erklärern viel zu ſchaffen gemacht hat ; beſonders weil ſie an dem

Eſel, der gar kein Eſel iſt, feſthielten . Da mußte denn das Haupt

herhalten . Ein ſonſt ſehr verſtändiger Mann meinte, es müſſe Efels:

buf heißen . Sachlich bedeutet Eſelshaupt, oft auch noch Eſelshofd,

das Verbindungsſtück am Kopfe des Maſtes , durch das die Stänge

mit dem Maſte verbunden iſt. Kopf und Schulter gehören zuſammen ,

Schulter heißt niederdeutſch Aſſel, Aſel. Alſo Aſelshofd. Daß

das Wort in dieſer Geſtalt nicht nachweisbar iſt, wenigſtens zur

Zeit nicht, braucht uns nicht zu beirren . Das kann Zufal ſein.

Es kannſich auch noch einmal finden. Wozu ich (a . a. D.) be

merkte: Aber wenn auch nicht, ſo iſt damit nicht bewieſen , daß es

überhaupt nicht vorkam, denn wenn es nicht zufällig in eine alte

Urkunde geriet, wer hätte es aufſchreiben ſollen ? Wer ſchreiben

konnte, das waren die Mönche, und die fannten das Wort nicht,

oder hatten keine Veranlaſſung, es aufzuſchreiben. Und wer das

Wort kannte, das waren die Seeleute, aber die konnten nicht ſchreiben.

Daß aber das mittelniederdeutſche Aſel auch Eſel hieß, könnte nach

dem Beiſpiel Asinus = Eſel vermutet werden. Es wird aber bewieſen

durch ein altes oldenburgiſches handſchriftliches Gebetbuch vom Jahre

-
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1413, in dem die Stelle vorkommt : „ Vedenk, wo ſe up ſine klenlike eſelen

dat ſware cruce leyden . " Kubbrücke erinnert uns an die Frage :

Wie kommt Saul unter die Propheten ?“ Was hat die Kuhan

Bord zu ſuchen ? Wir haben da auch wieder ſo eine hochdeutſche

Verſchlimmbeſſerung. Das Niederdeutſche hat das Richtige: „ Kubl.

brücke, Kubl = Vertiefung, Einſenkung,Höhlung, Loch , Grube,Grab.

Dementſprechend hieß der Raum zwiſchen Back und Schanze als

der niedrigere : ,, in der Kuhl“ , und die darüber führende Brücke

,, Ruhlbrüde. "

Nicht jedes Schiff hateine Back und eine Schanze, Kleinere be

belfen ſich mit einer Pflicht. Nach Doornkaats Oſtfrieſ. Wörter

buch verhält ſichs damit ſo : ,,Auf kleinen Schiffen und namentlich

ſolchen , deren Raum offen iſt und die kein eigentliches Deck oder

Verdeck haben, ein abgezimmerter, mit einem Deck oder Verdeck ver

ſebener kleiner Raum im Hinter- und Vorderteil von Fluß- und

Wattſchiffen oder Tjalken , welche im Hinterteil die Stelle einer

Kajüte auf großen Schiffen vertritt und als ſolche Achterpflicht heißt,

während die Förpflicht oder der bedeckte und abgezimmerte Raum

im Vorderteil des Schiffes auch Forunder genannt wird.“ Hier ſieht

man, wie böſe Beiſpiele gute Sitten verderben . Selbſt ein Mann

wie dieſer treffliche ten Doornkaat hat ſich vom Hochdeutſchen an

ſtecken laſſen und Forunder anſtatt Forumer, und Pflichtſtatt Plicht

geſchrieben. Es hat nämlich dieſes Wort gar keine Gemeinſchaft

mit ethiſchen oder irdendwelchen anderen Verpflichtungen , ſondern iſt

auf dem Wege vom Nieder- zum Hochdeutſchen aus Plicht ver

ballhornt. Und Plicht iſt ein altes niederdeutſches Wort für Decke,

niederländiſch plecht, plicht, auf Wangerog pliucht, däniſch pligt ;

auch ins Engliſche hinübergegangen: plight. Das alteDas alte „ Bremer

Wörterbuch" ſchreibtPligt. Ürſprünglich nur oder doch hauptſächlich
die bedeckte Stelle vorne im Schiff, denn Kilian überſekt plecht mit

prora, und ein Anker, der da ſeinen Plak hat, heißt heute noch Pflicht

anker, im Boot gibts vorne eine Vootspflicht, und die Laufepflicht
iſt der Ort vorne, wo der Matroſe feine Toilette und anderes macht.

Ein Schulbeiſpiel für die hochdeutſche Verdunkelung eines nieder

deutſchen Seemannswortes finden wir in „ löſchen “. Ein ſonderbares

Wort! Die Laduna brennt doch nicht und hat auch keinen Durſt!

Um das Rätſel zulöſen,müſſenwir eben auch wieder das Nieder

deutſche zuhilfe rufen. Da heißt es lößen oder löſen. Alſo die

Ladung vom Schiffe losmachen oder das Schiff von der Ladung ;

weshalb man eben ſo gut ſagen kann: Das Schiff wird gelöſcht als :

Die Ladung wird gelöſcht. Im „ Vremer Wörterbuch “ heißt es :

„loſſen, ein Schiff ausladen. Einige Oberländer ſprechen unrecht

löſchen .“ Ja ſehr unrecht, aber löſchen wieder in löſen zurückzubilden,

dürfte uns kaum gelingen. Dazu hat es ſich in unſerem modernen

Sprachgebrauch zu feſt eingebürgert. Wir müſſen uns wohl damit

begnügen, die Herkunft und Bedeutung feſtgeſtellt zu haben.

Auch hier ließen ſich die Beiſpiele leicht vermehren . Um alle

Gerechtigkeit zu erfüllen , wollen wir ſtatt deſſen noch ein Wort

2*
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anführen , bei dem uns die niederdeutſche Form anzeigt, was die

Hochdeutſche nicht beweiſt, daß das Wort nicht aus dem Deutſchen,

ſondern aus dem Lateiniſchen ſtammt: Schleuſe. Es kommt nicht,

wie man denken ſollte, von ſchließen , denn dann würde es im Nieder

deutſchen nicht Slüs oder Sluys, ſondern Slut oder Sluyt heißen.

Das iſt aber nicht der Fall. Alſo muß das Wort, nach der Ver

ſchiebungszeit aus der Fremde eingewandert ſein . Und zwar aus

dem Mittellateiniſchen exclusa, sclusa gebildet, das von excludere

kommt. Zeit : zwiſchen 800 und 1200, denn die Gräfin Margaretha

von Flandern ſpricht bereits in einer Úrkunde vom 30. Oktober 1251

von einer sclusa citra Slepeldam . Wiewohl die Bedeutung ſprach

lich gleich iſt, iſt sclusa doch nicht mit clausura zu verwechſeln,

denn ſachlich iſt unter dieſer etwas anderes zu verſteben , nämlich

ein natürliches Hindernis für das Waſſer - Raiſer Friedrich Bar

baroſſa ſpricht darüber in einer Urkunde von 1165 : Praeterea ob

structionem illam Rheni quevulgo dicitur dam ... removendam ...

decernimus, statuentes quatenus praedicta clausura de

structa aqua Rheni libera et regia strata sine omni obstaculo

ibidem omni tempore fluat et decurrat. Clausura iſt alſo ein

natürlicher Damm , keine Schleuſe.

Wir dürfen aber nicht denken, daß es dem Niederdeutſchen an

einem niederdeutſchen Wort für Schleuſe gefehlt hätte. Es hatte

eins, und zwar ein ſehr treffendes und bezeichnendes : ſpeye = künſt

licher Waſſerabfluß. Das Wort findet ſich in einer Verordnung

aus Brügge vom Juni 1236. Beim Hochbau bat es ſich als

( Waſſer-) Speier bis heute erhalten , beim Tiefbau iſt es durch das

Lehnwort Schleuſe verdrängt worden. Begreiflicherweiſe. Quern

hat ſich auch müſſen durch Mühle verdrängen laſſen und friſtet nur

noch in Orts- und Perſonennamen ein ziemlich unverſtandenes Daſein .

Wenn die Römer mit einer neuen, ſo viel brauchbareren techniſchen

Einrichtung kamen , ſo brachten ſie naturgemäß auch den lateiniſchen

Namen dafür zu Geltung und allgemeinem Gebrauch, ſowohl im

Hoch- als auch , wie wir an Schleuſe ſehen, im Niederdeutſchen.

Es iſt ſo : Die Seemannsſprache hat uns Wörter aufbewahrt,

wichtige und wertvolle Wörter, die ſonſt verloren gegangen wären,

die das Hochdeutſche ſchon lange nicht mehr gebraucht, weil es ſie

ganz einfach nicht mehr kennt.

Wer weiß z . B., wenn ihm nichts weiter als unſere Bücherſprache

bewußt iſt, was das Wort Abming bedeutet ? Die Zuſammen-:

ſebung nachahmen, Nachahmung kennt man, aber das einfache ahmen

läßt uns erſt Ahming ahnen . Ohm als Weinmaß kennt man allen

falls auch noch, aber wer ſieht es ihm, namentlich wenn ihm Luthers

nachohmen unbekannt iſt, an , daß es mit ahmen = meſſen verwandt

iſt und früher Ahm gelautet hat ? Ahmung iſt der Maßſtab der

von zehn zu zehn Zentimetern zum Meſſen des Tiefganges eines

Schiffes an ſeinem Hinterteil angemalt iſt; alſo eine Stala, wie
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man hochdeutſch , wohl unter dem Einfluß internationaler Schiffs

vermeſſungsbeſtrebungen, ſagen gelernt hat. Aber mit dem Welt

bürgertum unſerer vergangenen ſchwachen Tage hat es nach dieſem
währenden Weltkriege boffentlich für immer ein Ende. Das ſiegreiche

deutſche Volk wird auch eine ſiegreiche deutſche Sprache ſprechen,

und jeder wird ſie lernen müſſen , der am deutſchen Weſen geneſen
will. Da wird's dann hoffentlich mit der Stala aus undvorbei

ſein, und wir werden es der R. M., überhaupt der niederdeutſchen

Seemannsſprache, danken müſſen , daß ſie uns die Ahming dafür

aufbewahrt hat, daß wir in Zukunft wieder mit ihr meſſen .

Wo der feefahrende Mann nicht meffen oder berechnen kann, da

behilft er ſich mit „ giſſen “ , dieſem dem Oberdeutſchen fremden, dem

Seemann ſo geläufigen Ausdruck für mutmaßen, vermuten, ſchäben .

Wenn er nämlich kein auf Beobachtung und Berechnung fußendes

Mittagsbeſteck hat, ſo muß er eins giſſen, d . h . aus dem geſteuerten

Kurs und der gemachten Fahrt überſchlagen , wo, d . h .auf welchem

Länge- und Breitegrad ſich das Schiff mittags um 12 Uhr ungefähr

befinden wird . Der Navigationsoffizier wird auch wohl ſo ziemlich

das Richtige treffen , aber wer ſonſt noch ſich aufs Gifſen legt, wird

leicht vorbeigiſſen. In dieſer Beziehung ſteht der Koch groß da.

In der Rambüſe trifft man das Rechte nie mit einiger Sicherheit.

Darum hat jeder kräftige Irrtum die Ehre ein Kambüſenbeſteck ge

nannt zu werden . Auch die Freunde des Kochs machen das Beſteck

nicht richtiger. Und gerade ihm fehlt es natürlich nicht an Freunden.

Iſt es doch in der Kambüſe recht gemütlich zu plaudern und irgend

ein leckerer Biſſen aus der Offiziermeſſenſpeiſenfolge fällt dabei auch

noch ab. – Giſſen iſt ein allgemein -niederdeutſches Wort, dasim

Hochdeutſchen fehlt und denken , ſinnen , meinen, raten, glauben, hoffen ,

wähnen uſw. bedeutet . „ Giſſen maket bewillen miſſen " iſt ein alter

Spruch ; ,,buten Gifſen “ iſt gleich wider Erwarten. Alle unſalighen

pleghen ere geiſelen (weerer to giſſen den andern lude gheiſelen “.

Kunſt der Seefahrt, 1673: ,, Wen man ock dagelikes Achtinge gifft,

wo veel Fahrt dat dat Schip dorch dat Water hefft, und ſick ſolckes

inbildet, und entholt, dat be mit ſolchen Fortganck, daß dat Schip

macket, ſo veel Milen in dat Etmal ſegelen mag, alſ he dorch Ver

anderung der Brede und angeſegelte Korß befunden befft, ſo kan

man mit der Tydt tho gode Gifſinge kamen .“

Znm Anſegeln einer Küſte oder eines Hafens kann eine Vertonung

gute Dienſte leiſten. Wir ſollten dieſes Seemannswort eiſern feſt-=

halten und tapfer verteidigen , denn es wird von den Muſikern neuer

dings hart bedrängt. Siegebrauchen vertonen für „ in Muſik ſeben “,

alſo anſtatt komponieren. Daß fie das Fremdwort abſchaffen wollen

iſt löblich, aber es darf nicht auf Koſten des alten Beſibrechtes eines

Dritten geben . Außerdem iſts ſprachlich falſch ; wenn es von Ton

eine Weiterbildung ſein ſoll, und das ſoll es doch, ſo müßte es tönen

und Tönung oder Vertönung heißen, wie auch die Maler nach dem

Farbenton von tönen, abtönen reden. Aber grade das wird tonen

veranlaßt haben, daß ein Künſtler dem andern nicht ſeinen Sprach
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gebrauch abſpenſtig machen wollte . Sehr brav. Aber iſt nicht dem

Šeemann billig, was dem Maler recht iſt ? Und dem Seemann iſt

das Wort Jahrhunderte lang erſeſſener Beſit . Es iſt alſo kein

herrenloſes Gut, das man ſich ohne weiteres aneignen könnte.

Vertonen nennt aber der Seemann eine leichte ſkizzenhafte Zeichnung

( Vertonung) von einer Inſel, einer Bucht, einer Küſte entwerfen.
Würde das Wort wieder mehr zur Geltung gelangen , etwa auf

unſern Kriegsſchulen in Aufnahme kommen , dann würde es in wohl

tuender Weiſe das ungefähr gleichbedeutende ſchreckliche Croquis

verdrängen . Eine Vertonung, die er anfertigt, hat einmal für den

Zeichner ſelbſt den 3weck, ſich genauer die Geſtaltung des Geländes

mit ſeinen Bergen, Hügeln , Kirchen , Türmen, Mühlen, Häuſern

und Bäumen anzuſehen und einzuprägen, ſodann aber auch den

Nußen, anderen durch Veröffentlichung derſelben am Rande von

Seekarten zu einer beſſeren Landkennung zu verhelfen. Sonen iſt

ein weitverbreitetes niederdeutſches Wort für zeigen. Daber Ton

bank, die Bank, auf der der Verkäufer dem Käufer die Waare zeigt,

der Ladentiſch. Tentoonstelling beißt in den Niederlanden das, was.

wir Ausſtellung nennen. Daß aber auch dorten das Wort in unſerem

ſeemänniſchen Sinne in Gebrauch ſchon der Geuſen geweſen iſt, zeigt

uns Lucas Janszon Wagenaer, Steuermann zu Enchuyzen, der

1588 ſeinen „ Spiegel der Zeevaerdt“ herausgab. Er hat als

Praktikus beſonders viel auf Vertonungen gehalten, ihrer auch eine

große Zahl auf ſeinen Karten veröffentlicht; verſichert auch ausdrück

lich , er habe mit „ diverſche Piloten ende bevaren Stuerlieden “ über

ſeine Karten und Segelanweiſungen „ ghecommuniceert, vertoont ende

na haerlieder memorialen gecorrigeert.“

Auch wenn einer nach einer deutlichen Vertonung eine Küſte an:

ſegelt, muß er doch fleißig loten, das Lot gebrauchen, und zwar in

ſeinem niederdeutſchen, ſeemänniſchen Sinne. Wir haben das Wort

ja auch im Hochdeutſchen, aber beſchränkt auf formelhafte Wendungen

wie : „wieder ins Lot bringen " ; für ein veraltetes Bleigewicht; und

das Zeitwort löten . Für das Metall als ſolches ſagen wir ſchon

lange nicht mehr Lot, ſondern Blei. Für das ſeemänniſche nieder :

deutſche Lot bat das Hochdeutſche Senkblei . Luther ſagt dafür Blei

wurf und hat mit dieſem Wurf einen guten Wurf getan, denn das

Blei wird ja richtig geworfen , wie er es in der Beſchreibung des

Sturmes ſo anſchaulich und ſeemänniſch richtig ſchildert. Man ſieht:

die Sache iſt eine uralte Einrichtung, doch ſcheint man lange anſtatt

loten tiefen , diepen geſagt zu haben ; wobei aber immer in Gedanken

zu ergänzen iſt: mit dem Lot, Handlot, Tieflot. Anno 1400 ſagt

das Seebuch " depen . Wagenaer ſpricht in ſeinem erwähnten,,

Spiegel der Zeevardt “ 1588 oft und mit großem Nachdruck vom

Loten , für das er manchmal kurzweg „werfen “ oder auch diepen

ſagt. „ Twee Kenningen burten Heys werpt gy 45 vadem .“ „ Dicht
by Heviſant is diep 45 vadem , an daer binnen iſt oneffen darmen

qualyc diepen can ". Wenn im Schriftdeutſch das Lot lange ver

geſſen oder doch nur noch in ſehr beſchränktem Gebrauch ſtehen wird
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es wird jekt ſchon im Verſchwinden gepeilt“ dann wird das

Niederdeutſche es noch treu bewahren, die Seemannsſprache es noch

fleißig im Munde führen.

Peilen. Man peilt die Sonne, den Grund, das Land, die Pumpe

und noch vieles andere, denn das Wort bedeutet meſſen ; die Rich

tung nach Kompaßſtrichen, die Sonne nach ihrem Winkel , das

Waſſer im Schiffe nach ſeiner Tiefe. Es iſt durch Schwund des

g aus pegeln entſtanden , und dieſes iſt das Zeitwort zu Pegel =

Maß zum Meſſen des Waſſerſtandes ; auch zum Meſſen des Ge

tränkes in einer Kanne, wobei das Maß an ihrer inneren Wand

angebracht war, wie heute bei einer Kinderſaugflaſche an der äußeren.

Bremer Wörterbuch : „ Vor Zeiten bedeutete Pegel ein gewiſſes

Maß flüſſiger Sachen. Nächſtdem nannte man hier auch alſo einen

inwendigen Ring einer Kanne, der zum Abmeſſen des Trunkes bei

den Gelagen diente. Unter den Meiſterſtücken der hieſigen Zinn

gießer iſt noch jekt (Ende des 18. Jahrh.) eine Kanne mit Pegeln

gebräuchlich. Da eine ſolche Kanne ebedem mit verſchiedenen der

gleichen Ringen verſehen geweſen, ſo hatte ein jeder der Saufbrüder

grade bis auf einen ſolchen Ring, ohne abzuſeken , trinken müſſen.

Hatte er dieſen verfehlt, ſo war er genötigt, zur Strafe auf den

folgenden zu trinken. Wobei der ziemlich unhöfliche Zuruf gewöhn

lich geweſen : Suup up den Pegel, du Flegel ! Daher ſagt man

auch noch : enen goden Pegel ſupen ." Wir erfahren hier alſo im

Vorbeigehen, woher der Ausdruck picheln für trinken kommt. - Der

Pegel in der Kanne diente dem Gaſte zur Kontrolle dem Wirt

gegenüber. „ Sed to, ys dat recht getappet ? 38 dar doch ein ganz

Pegel weggeſchnappet“, beklagte ſich im Mittelalter ein Mecklen

burger beim Kröger. Ebendaher ſtammt auch der Vers: „ Js it ein

meſter, moet man en fieren , ſo moet be am erſten ſeinen pegel ut:

liren“ . Nordfrieſiſch heißt Pegel nicht nur ein Flüſſigkeits-, ſondern

auch ein Kornmaß. Die Bedeutung iſt alſo ganz allgemein: meſſen.

Der Abſtammung nachzugehen würde hier zu weit führen . Kann

ſein , daß fie ins Oberdeutſche führt, ſicher hat er da Verwandte.

Jedenfaús aber iſt peilen ein niederdeutſches Seemannswort, das dem

Hochdeutſchen ungeläufig, der Marine deſto geläufiger iſt.

So iſt es auch mit Reep, das nicht nur ein Tau im Dienſte der

Seemannſchaft, ſondern von Alters her im Niederdeutſchen jedes

Seil, jeden Strang, jeden Strick bedeutet: Reep der Glocken, Reep

des Henkers, ſogar Meßſchnur. Doch fing ſchon vor fünfhundert

Jahren der Sprachgebrauch an, bei Reep hauptſächlich an Schiffs

tauwerk zu denken . Der Urſprung geht auf ſehr einfache Kultur

verhältniſſe zurück, auf die Zeit, da man eine Rebe zum Vinden

nehmen mußte, wie man heute Bäume mit wilden Waldreben an

Pfähle feſtbindet. Das gotiſche Wort skaudaraip wird wohl mit

Schuh-„ Riemen “ überſekt, zeigt aber, daß anfänglich auch die Schuhe

mit einer Rebe gebunden vurden, wie man auch das altdeutſche

wida mit Haar-,, Band“ überſekt, wiewohl es zeigt, daß die alt=

deutſchen Frauen ihr Haar mit einer Weide banden, wie man heute
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Beſen bindet. Wenn früher ein Seeoffizier oder ſonſt jemand

von Rang und Stand in einem Boot längsſeit des Schiffes kam

und an Bord wollte, ſo ließ man ein Reep hinabfallen, an dem er

ſich feſthielt, wenn er die ſchmalen Treppenſtufen an der Bordwand

hinaufſtieg. Das tut jebt, wo man Treppen hat, nicht mehr not,

wird aber als Ehrenbezeugung beibehalten . Das Reep heißt Fall:

reep , die Treppe Fallreepstreppe, die Ehrenbezeugung heißt auch

Fallreep, ſelbſt wenn von einem Reep gar nicht die Rede iſt, ſondern

nur von einer Ehrenbezeugung.

Reep iſt nur im Niederdeutſchen in Gebrauch, wo der Mann, der

im Rückwärtsgeben vorwärts kommt und der hochdeutſch Seiler beißt,

Reepſchläger genannt wird . Seine Tochter heiraten iſt eine üble

Sache, nämlich eine Galgenhochzeit. Für die Verwandtſchaft von

Reep mit Rebe vergleiche man das cuonivviddi = Feſſel von

Weide in dem Merſeburger Zauberſpruch, ſowie das altnordiſche

lindi = Gürtel von Lindenbaſt.

Wer einen altdeutſchen Volksgebrauch ſehen wil, der gebe nach

Queſtenberg im Südharz, wo man zu Pfingſten ein Queſtenfeſt be

geht, (wirklich begeht, nämlich mit einem Umzug). Queſt iſt gleich

Quaſt: Laubbüſchel, Zweigbüſchel, Reiſigbündel, Birkenbuſch, Birken

beſen, Kranz aus Zweigen. Mittelniederdeutſch :Kleiderqueſt, die
Kleider auszuklopfen ; Heidequaſt aus Heidekraut, Töpfe zu reinigen ;

wi-queſt = Weihwedel; witjen -queſt, dicker Pinſel ( jekt von

Schweinsborſten) Wände zu weißen ; Badequaſt, Birkenbeſen, beim

Baden den Leibzu queſten, ſchlagend zu maſſieren . (Warum ſeken

wir für dieſes Fremdwort nicht wieder queſten ein ?) In der Ma

rine iſt Quaſt, der Quaſt durchgängig für Pinſel im Gebrauch ; auch

ſymboliſch und ſo von beſonderer Wichtigkeit. Wenn ein Schiff

beſichtigt wird, iſt die erſte Frage, ob der Admiral einen weißen

oder einen ſchwarzen Quaſt mitbringt, ob ergut oder übel gelaunt

iſt. Für Pinſel wird das Wort meines Wiſſens nur an der Küſte

gebraucht . Doch hat das Hochdeutſche das Femininum Quaſte;

von der Geſtalt.

Beſen macht man nicht bloß aus Birken, ſondern auch häufig aus

Bram . Auch dieſes Wort hat ſich einen wichtigen Plat im nieder:

deutſchen Sprachſchat der Marine geſichert, wiewohl es anfänglich

nichts mit dem Šeeweſen zu tun hatte, ſondern ein Gewächs bedeutet,

das auf der Heide, auf Waldlichtungen, an Wegerainen und Halden

wächſt: spartium scoparium L., Haſenbeide, Pfriemenkraut,

Vrämme, Bremme,Bremme, Ginſter, Beſenginſter ; Brombeere iſt ver

wandt. Die Grundbedeutung von Bram iſt ſpiß, ſcharf, ſtechend,

Spike, Höchſtes, Äußerſtes. DieVramſtänge iſt die höchſte, äußerſte,
oberſte Verlängerung des Maſtes. Ein Mann, der bei uns Prabl

hans oder „ hoch geſtochen “ heißt, wird in Holland, weil er „ den

grooten heer uithangt“ ,,een heelen bram “ genannt. Der Bram

ſtänge entſpricht dann die Vram - Raa, das Vramſegel und jede an

dere der vielen Zuſammenſetungen mit Bram, bis hin zum Bram

tuch , aus dem nicht nur Bramſegel, ſondern fogar Jacken verfertigt
werden .
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Allerdings keine Pijacken , denn das ſind turze Matroſenüberzieber

aus dem bekannten marineblauen Tuch. Pige, Pije, Pi kommt heute

noch in Oſtfriesland vor und wurde Jahrhunderte lang in Nieder

deutſchland für Jacke gebraucht. Pi würde auch heute noch genügen,

wenn die Niederdeutſchen ihre Sprache bei ſich ſelbſt und bei an

deren höher geachtet, beſſer verſtanden, mehr geſchäft und verteidigt

bätten . Aber ſo mußte pleonaſtiſch Jacke hinzukommen um es ver

ſtändlich zu machen. In Inventarien-Verzeichniſſen, die in Wis

mar zwiſchen 1433 und 1547 aufgenommen worden ſind, ſteht pyge

noch ohne Jacke, iſt aber eine andere Verbindung eingegangen , die

es erſt recht zu einem Matroſenkleidungsſtück, das, wie der hollän

diſche Dichter Vondel ſagt, nicht eher ſterben wird, als bis die See

fahrt ſtirbt, geſtempelt worden : ſzepyge = Seepige. Übrigens

bat das Niederdeutſche die Genugtuung, daß Pijacke von Kiel aus

als Knabenkleidungsſtück ins Hochdeutſche dringt, man kann es auch

in Berliner Katalogen ſchon finden, allerdings manchmal in nicht

einwandfreier Rechtſchreibung. Ich ſah es ſchon Peajacke geſchrieben,

als ob es engliſch wäre, und es iſt doch ein ehrliches deutſches Wort,

das die jenſeits des Kanals ſich von uns geliehen “ haben.

Wie Pijacke nicht engliſch iſt, ſo iſt Vottelier nicht franzöſiſch.

Er, beſonders aber ſeine Frau, ſpricht ſeinen Titel zwar ſehr be

deutſam Bottelié aus, aber darum iſt und bleibt das Wort doch

niederdeutſch . Hoffentlich hört dieſe Franzöſelei jekt auf. Es muß

der Welt abgewöhnt werden , daß ſie ein franzöſiſch klingendes Wort

für ſchöner und vornehmer hält, als ein deutſches . Bottelier iſt

deutſch, niederdeutſch, wenn auch mit oberdeutſcher Verwandtſchaft ;

aber die hat es in Vergeſſenheit geraten laſſen , daß der Schenk,

Mundſchenk butiglaere hieß. Und ein Schent iſt der Bottelier an

Bord, nur daß dieſer Unteroffizier nicht nur über das Getränk,

ſondern über alles was an Proviant auf dem Schiff für die Mann

ſchaft vorhanden iſt, die Verwaltung und Austeilung zu leiten hat.

Bottich, Bütte, Buttel, Bottel hat dem Bottelier Pate geſtanden

und das Wort iſt geblieben , wenn auch die Aufbewahrungsgefäße

für die Vorräte andere Geſtalten angenommen haben. Während

der Kellermeiſter des Abtes des uralten Kloſters Werden in Weſt

falen den Titel buttelierer führte, hat ſich die Bedeutung des Wortes

jekt ſo erweitert, daß in derſelben Gegend eine Magd , die auf

einem größeren Gute für das Getränk und die Wäſche des Geſindes

ſorgt, Buddelierſche heißt. In Holland haben ſie ein Sprichwort,

das zu denken gibt : „Als kok en bottelier zamen kyven (ſtreiten ),

hoort men, waar de boter gebleven is“. Der Deutſche Kämpfer,

der fein großes, ſeltenes Werk über das alte Japan holländiſch

herausgegeben hat, ſagt, der erſte Taikun ſei in ſeiner Jugend

Bottelier bei einem japaniſchen Edelmann geweſen .
Und wie

dieſe Bezeichnung nicht franzöfiſch iſt, ſo iſt der Ruf.

Reiſe ! reiſel hinwiederum nicht engliſch , ſo oft es auch behauptet

worden iſt, fo ſehr es auch ſo ſcheinen möchte. Mit dem Rufe

wird morgens die Mannſchaft geweckt, daß ſie aufſtehe . Nun wiſſen

3
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wir, daß im Engliſchen to rise aufſtehen heißt, aber wir wiſſen

auch, daß in Niederdeutſchland auch aufſtehen, ſich aufmachen ryſen,

riſen, reiſen hieß und daß der Ruf reis, ris , rys zum Wecken der

Schlafenden diente, lange ehe das Engliſche einen Einfluß auf nieder

deutſchen Sprachgebrauch ausüben konnte. Aufſtehen hieß im Co.

tiſchen urreisan, Althochdeutſchen risan, Altfrieſiſchen risan, Mittel

niederdeutſchen rifen , nabe an reiſen anklingend, denn Reislaufen,

Reiſe, reißaus , Reiſiger kommen davon ber; im Sinne von „ ſich

aufmachen “. Beſonders gebrauchten auch unſere Seeleute riſen für

das Höherſteigen der Sonne beim Meſſen mit dem Jakobsſtab.

Wie ſollten ſie dazu gekommen ſein , eine Anleihe aufzunehmen , wo

fie ſelbſt ſo reich waren ?

Frit Reuter' hat weiten Kreiſen ein Seemannswort vermittelt,

das ſonſt den Hochdeutſchen unbekannt wäre : preien = ein Schiff

anrufen . Die Stelle aus der Stromtid, die echt ſeemänniſch iſt,

mögé hier Raum finden. „ Knapp was hei ( Friß) denn nu mit

Lowiſe ne lütte Tið tauſamen weſt, dunn ſmet bei den Frugenshaß

mitſammt de ganze Erinnerung an Marie Mollers Waſchſchöttel

un Spiskamer äwer Burð un verlöð tau den Ballaſt von Roman

ideen ſchippslaſtenwis „die junge aufkeimende Liebe zu Luiſen“

as hei fine nige Ladung för fick ſülwſt declarierte un as bei

des ? nu unner ſine Hartens-Luken wegſtaut hadd und all de Be

lämmerungen, dei em von fine Jugend wegen noch anhaken künnen,

intreckt bado, un hei mit fick ſülwſt, fine Leiw und fin Schipp flor

was, ſegelte bei los. In de Irſt krüzte und lawirte bei berümmer,

un ſin leiw Canten ſtunnan't Äuwer un wußt nich, wohen bei

ſtüren ded ' , äwer dat wohrte nicht lang' , dann würd ſin Kurs

ſtrammer, un as bei irſt up de hobe See von ſeinen Gefühlen “

was, un de Topſegel uphiſ ſte, dunn ſach ſei denn mit Schrecken,

woben bei dat Stuer richt't bad un dat ehr leiw Sweſterſähn nich

beter as en räukloſen Seeröwer, Pirat un Korſar was, dei up ’ne

ſchändliche Wif? Jagd up de lütte, ſmucke Brigg maken ded' , worin

ſei all ehre mütterlichen Hoffnungen inſchippt hadd.

Sei praiete em en por Mal an, woſo ?un woans? äwer de Pirat

let fick nich ſtüren , ſei ſchot em por Mal in ehre Hartensangſt mit

Notſignalen noch ebren Paſter' räwer " .

Ein Schiff ruft das andere mit den Worten : „ Schiff ahoi ! “ an ;

die Rufweite heißt Preidiſtanz. Preien wird aber auch am Lande

gebraucht, in Oſtfriesland z . B. für jemanden anreden, auf ihn " ein=

reden, ihn bereden , ihm zuſprechen . Niederländiſch preijen, ſchwediſch

preja, däniſch praje, engliſch pray. Nach Ehrentraut, Frieſ.Árchiv II . 69

heißt auf Wangerog preien jemanden wecken. Es iſt alſo ein viel

gebrauchtes , weitverbreitetes, niederdeutſches Wort, das dem Ober

deutſchen fehlt.

Quod erat demonstrandum .

Unſere heldenmütige Marine, die in unſeren großen Tagen der

Welt glorreich gezeigt hat, in weſſen Hände der Dreizack gehört,

deren Schiffe auch im Untergeben noch die erhebendſten Siege davon
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tragen , deren Männer ſo opferfreudig ſterben für Deutſchlands Flagge

und Ehre, dieſe junge Marine mit dem alten Heldengeiſte hat uns

viele der ſchönſten mittelalterlichen Seemannsausdrücke und -wendungen

treu aufbewahrt und gewiſſenhaft überliefert und damit unſeren

Sprachſchat mit ſchönen Worten bereichert. Auch dafür ſei ihr

großer Dank geſagt !

Ferdinand Krüger 7.
Von Dr. Friedrich Caſtelle . Münſter .

Der Altmeiſter der Mundartdichtung in Weſtfalen , Ferdinand Krüger, iſt

am 8. Februarim Alter von 71 Jahren als Geheimer Sanitätsrat in Bredeney

geſtorben. Bis in dieſe hohen Erdentage hinein war Krüger ein friſcher, un

gebrochener Menſch, der das Weltgetümmel da draußen mit ſeinen hellen,

treuen Augen aus jener Behaglichkeit und Geruhigkeit heraus betrachtete, wie

ſie unter ſeinen ſchriftſtelleriſchen und künſtleriſchenZeitgenoſſen Niederdeutſch.
lands vielleicht nur noch Wilhelm Buſch und Wilhelm Raabe erbeigen war.

Aus der Vergangenheit und engumgrenzten Umwelt der Heimat heraus

wächſt dieſe Kunſt. Sie wurzelt in demMutterboden der einfachen Kindheits

erinnerungen. Aber ſie breitet, wie der Eichbaum , der für Fritz Reuter das

traftvolle Sinnbild der niederdeutſchen Dichtkunſt war, ihre Äſte und Zweige

über das ganze reiche Volksleben der Heimat aus und ſtreut mit ihremfröh.

lichen Blätterweben über unſere tiefe und reiche Kultur die wundervollen Lichter

und Schatten anbeimelnder , anſpruchsloſer Echtheit aus. Bei Krüger geſellt

ſich zu dieſer Einfachheit des fünſtleriſchen Weſens eine ungezierte, geſunde

Heiterkeit wohl ein Erbſtück aus ſeiner vielgeprieſenen Heimatſtadt Beckum .

Er hat niemals in ſeinen Proſafchöpfungen eigentliche Gedichte ſtehen nur

in ganz geringer Zahl in dieſen Erzählungen mit dem Humor ein leichtes

Spiel getrieben, niemals den Schalt in ſeinem Weſen zu übermütigen Spaße

reien und Purzelbäumen geſtachelt, ſondern ihm ſtets jene ruhige, gelaſſene

Würde gewahrt, die wir Deutſchen an dem kernigen deutſchen Humor lieben .

Hinter dem behaglichen Erzähler Krüger ſtand immer und in erſter Linie

der Menſch und das iſt vor allem bezeichnend für ſeine Art – der Helfer

in vielen leiblichen und geiſtigen Nöten : der Arzt. Er hat viel Not und Leid

geſehen auf ſeinen Fahrten über Land, hat es auch da erfahren, wo der Alltag

draußen blieb, während er an Schmerzenslagern lange Stunden wartete, fieber

beiße Hände fühlte und müde Augen ſanft zudrückte. Und als der Beruf den

Knappſchaftsarzt dann in engſte Verbindung brachte mit der Induſtrie, da

hat er erſt recht erfahren und erlebt, welch zähen Kampf das eingeſeſſene weſt

fäliſche Volt des der Induſtrie mehr und mehr zum Opfer fallenden öſtlichen

Münſterlandesgegen die neu eindringende Kultur führte.

Dieſe erſten Anfänge der Induſtrie – nicht ihre ſozialen und wirtſchaftlichen

Folgerungen, mit denen die jüngeren unter unſern heimiſchen Dichtern und

Schriftſtedern ihre Stoffe beleben und beleben müſſen, wenn ſie in dieſem

großen Vernichtungstampfe Helfer und Erhalter ſein wollen nur dieſe erſten

Änfängehat Krüger dargeſtellt . Darum iſt insbeſondere ſeine erſte Erzählung

„ RuggeWiäge“ für alle Zeiten bedeutſam undwertvoll. Noch ſtehen Induſtrie

und jeßhaftes Bauerntum ſich ſtarr und ſchroff gegenüber. Noch ſind die rein

äußerlichen Berſchiedenheiten zwiſchen den beiden großen Kulturgruppen nicht

abgeſchliffen. Etwas Urnatürliches, Klokiges ſcheidet ſie und bringt allein in

die an ſich düſtere Handlung das komiſche Element, das ſich dann in der be

rühmten Zechenkonferenz", dem meiſt geleſenen und vorgetragenen Kapitel
des Buches, zu grotester Heiterkeit ſteigert. Im übrigen aber will Krüger

in dieſer E :zählung darſtellen, welch rauhe Wege ſeine Menſchen der da.

maligen Zeit gingen , wie ſie ſelbſt gewiſſermaßen das Eindringen der Induſtrie

vorbereiteten und erleichterten, weil ihre altererbte Kultur nicht mehr ſtark

genug war, ſich in ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt zu erhalten. Und auf dieſen

rauben Wegen werden wir Zeugen und Teilnehmer ſchwerer innerer ' Krijen

3 *
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und Kämpfe. Geſtalten, namentlich Frauengeſtalten , ſtehen vor uns auf, groß

und herb, wie in Holz geſchnitten, und unſere Erinnerung empfängt Eindrüde

von ihnen, erlebt Schmerzen und Leiden, die unvergeßlich und unvergänglid,

in unſerer Seele haften bleiben .

In dieſem Erſtlingswert war Krüger herangereift zu größerer tünſtleriſcher

Geſtaltungskraft, und dieſe hat er dann an ſeinem eigentlichen Lebensroman

erprobt, dem dreibändigen „ Hempelmanns Smiede“ . Ahlen , das freundliche

Landſtädtchen, iſt der Schauplat der Handlung, die Zeit die vor den Freiheits

triegen. Eine ganze, eigene bunte Welt wird vor uns lebendig, und dem

fremden Leſer will es oft ſcheinen, als habe ſich der Dichter allzu liebevoll

hineinverſenkt in dieſe Welt, daß ſie ihn nicht los ließ, bis er ſie in ihrer ganzen

Gegenſtändlichkeit und freundlichen Behaglichkeit abkonterfeit habe. Ländliche

Bilder voll köſtlicher Kleinmalereien ſchweifen buntund vielgeſtaltig vorüber.

Sonderlinge und allerhand ſeltſame Geſchöpfe, wie ſie wohlnur in den engen

Winkeln und Gaſſen alter Dörfer und Landſtädte hauſen können , treiben ihr

kurioſes Weſen. Daneben ſtehen markige Männer und feine Frauen , wie ſie

wiederum in ſolcher Umgebung ſich am unverfälſchteſten erhalten, Geſtalten

voll innerlicher Kraft und Größe, voll tiefen Empfindens und Menſchenmit

leids, das ſich nur dem Stammverwandten offenbart, ſich allem Fremden aber

ſcheu verſchließt.

In dieſe Welt tritt nun mit dem Erwachen des Freiheitsgedankens der neue

deutſche Geiſt , anfänglich in der etwas fremdartigen Vermummung jenes un.

gewohnten und etwas überlegenen Preußentums, das ſich bei unſern Lands

leuten nur ſchwer Eingang verſchaffen konnte, weil es ſo ganz anders geartet

war, als das ſchlichte , ſchweigſame Weſen des niederdeutſchen Voltes. Aber

dann brauſt der gewaltige Sturm der Freiheitsfriege über die Lande und fegt

alle Vorurteile und falſchen Vorſtellungen vor ſich her wie raſſelndes Winter.

laub. Wir erleben ſchlagenden Herzensmit, was auch in den herrlichen Auguſt.

tagen des vergangenenKriegsjahres den ſtolzen deutſchen Geiſt nnd die Vater,

landsliebe unſereš weſtfäliſchen Volkes wieder ſo groß offenbart hat: die

heldenmütige Treue und Hingabe an die Sache des ganzen Volkes. Und als

nach Jahren bitterer ruſſiſcher Gefangenſchaft die weſtfäliſchen Jungens heim

kehren in die liebe alte Heimat, da beginnen ſie ſtill und wacker mitzuarbeiten

an dem gewaltigen Werke, deſſen Vollendung wir jett, nach hundert Jahren ,

in dieſem Weltkriegeſo machtvoll underhebend erleben.

Noch einmal hat Krüger ſeine edle Menſchenkunſt in kleineren Erzählungen

erprobt, die erſt vor einigen Jahren unter dem Titel „ Witte Liljen“ erſchienen

ſind. In ſeinen letten Altersjahren arbeitete er noch an einem neuen großen

Roman, den er hoffentlich noch hat vollenden tönnen. Er ſelbſt ſprach nur

wenig von dieſem Werke. Er hat immer einſam geſchaffen. Denn als er

ſeine erſten und das iſt bei der Bewertung ſeines Schaffens nicht zu ver.

gefſen ernſten Erzählungen ſchrieb, da iſt er faſt in der ganzen Heimat mit

Schweigen übergangen worden und nicht ſo in die Allgemeinheit hineinge:

drungen, wie ſeine Schöpfungen es verdienten . Auch die neue niederdeutſche

Bewegung, die ja gerade ſeiner Art dienſtbar ſein wollte, hat ihm bisher noch

nicht ſo den Weg bahnen tönnen, wie es ihr freudiger Wille war. Aber auch

darüber war er nicht bitter und einſam geworden. Er ſah mit ſeinen hellen,

fröhlichen Augen die jüngern Mundartdichter um ſich heranwachſen. Er war

zufrieden, daß ſie in ſeinem Geiſte weiterlebten und weiterarbeiteten. Er war

ihr ehrlichſter Bewunderer und eifrigſter Förderer, und war, wenn er in ihrem

Kreiſe ſaß, ihr heiterſter Kamerad und herzlichſter Freund !

Kabenſtraße (Kattrepel) und Grimm.

Bon C. Rud. Sonitger +

Dieſe beiden lüneburgiſchen Straßennamen, die zu hamburgiſchen Namen in

Parallele ſtehen , verdienen eine beſondere Beſprechung.

1. Katenſtraße. Von dieſem Namen, den eine ſchmale Seitengaſſe trägt,

ſagt Prof. Dr. Reinecke in ſeinem Buche über die lüneburgiſchen Straßen
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namen (Seite59), daß ſeine Bedeutung wohl die eines Schleichpfades ſei , und

fügt hinzu: „ So hat auch Roſtock ſeinen Großen und Kleinen Ratthagen , dazu

den Katerſtieg, Danzig ſeine Katergaſſe, Hamburg und Braunſchweig haben

ihre Kattreppeln und Kattrepelsbrücke, Stade hat die Kattekenstrate 1374,

Wismar den Katerſteig.“ Hierzu iſt zunächſt zu bemerken, daß die hamburgiſche

Straße nicht Kattreppeln , ſondern Kattrepel heißt, und daß m . W.

eine Kattrepelsbrücke nur in Hamburg, nicht aber in Braunſchweig iſt, wie

man aus der Faſſung dieſes Sakes vielleicht ſchließen könnte. Reinecke ſetzt

alſo „ Rabenſtraße“ und „Kattrepel“ in der Bedeutung gleich) „ Schleichpfad “,

Raterſtieg“, wie auch ich es für den hamburgiſchen Namen Kattrepel" getan

babe. )

So ſehr ſchätbar mir dieſe Übereinſtimmung iſt, ſo befreit ſie mich doch noch

nicht von allem Zweifel über die Richtigkeit dieſer Deutung, ſo lange nicht

auch die Namen der beiden dithmarſiſchen Dörfer und des bremiſchen Dorfes
„ Rattrepel“ einwandfrei erklärt ſind.

2. Grimm . Ueber die Erklärung dieſes lüneburgiſchen Straßennamens, der
ja auch in Hamburg und außerdem noch in Bardowiek vorkommt, gibt

Dr. Reinecke a. a . 0. Seite 41 und 42 eine längere Auseinanderſebung, der

ich folgendes entnehme: Der an der Weſtſeite des Kalkberges befindliche

(lüneburgiſche) Grimm liegt niedrig , auf halber Höhe des Berges lag das

alte Michaeliskloſter, das 1371 während eines Krieges zerſtört und danach im

Jnnernder Stadt wieder erbaut wurde.2).

Die Straße „Grimm“ und das (alte) Michaeliskloſter lagen in früherer Zeit

außerhalb der Stadtmauer, und 1273wird ein Grimmer Tor (valva in Grimnie)

erwähnt. Danun der Grimm , wie ſchon geſagt, niedrig, das Kloſter dagegen

hoch lag, ſo führten alle Wege zwiſchen beiden ſteil aufwärts, und ſo mochte

fich , wie Dr. Reinecke meint, bei den Bewohnern der Straße der Begriff des

fortwährenden Auf- und Abſteigens beſonders einprägen. Daher könnte der

Name „Grimm “ mit dem mittelniederdeutſchen Zeitwort grimmen klimmen

(auch flemmen ) zuſammenhängen.3) Prof. Bückmann-Lüneburg leitet dagegen

den Straßennamen von dem langobardiſchenEigennamen Grimmo (Grimoald )

ab.4) Nach den weiteren Darlegungen Dr. Reineckes ſcheint es jedoch nicht,

als ob das Hauptwort „ Grimm (Grim )“ in Lüneburg zu einem Perſonennamen

geworden , und dieſer, ſei es im Volksmund, ſei es amtlich, zu der Straße in

Beziehung gebracht ſei .

Wie ſteht es nun mit der Erklärung des hamburgiſchen Straßennamens

„ Grimm “ ? Auch unſer „Grimm “ liegt niedrig ; aber die beiden Straßen , zu

denen er führt, die Zollenbrücke und der Catharinenkirchhof, liegen kaum höher;

höchſtens ſteigt, des hohen Brückenbogens wegen, die Strecke zur Zollbrücke ein

wenig, um auf der anderen Seite auf den Plak bei der alten Börſe gleich

wieder abzufallen . Somit kann das Zeitwort grimmen klimmen bei der

Benennung der Straße nicht in Betracht gekommen ſein. In dem älteſten

hamburgiſchen Stadt-Erbebuch, dem liber actorum uſw., abgedruckt in der

Zeitſchrift des Vereins für Hamb. Geſchichte, Band I, Seite 329 ff., kommen

die Perſonennamen grim , grimmekin und grimmeke, auch grimmeco zuſammen

achtmal vor. Es ſind folgende:

Make grim , ohne Ortsangabe 3tſchr. I, 378, lib . act. XCVII 21

Marcwardus dictus Grim verkauft einen

frustrum Land in Dale ante civitatem 3tſchr. I , 396, lib . act. CXXX 13/14

Heinricus grimmeken ein Haus neben

dem ſeinigen in der Neuen (jekt Großen)

Bäderſtraße wird verkauft Ztſchr. I , 398, lib . act. CXXXV 11

Marquardus grim verkauft 2 Häuſer und

Erben in der Lapidea platea (Stein

ſtraße) foris civitatem 3tſchr. I , 405 , lib . act. CXLV 21

1) Vgl. meinen Aufſat : Rattrepel-Klingberg “ in der Hamburger Schulzeitung 1901, Nr. 6

und 1905, Nr. 51 .

» Dr. Reinece a. a. D. Seite 77.

3) Dr. Lübben - Dr. Walther. Mittelniederdeutſches Handwörterbuch Seite 129.
+) Dr. Reinece, a. a. 0. Seite 41 .
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Henricus grimmeke, ohne Ortsangabe 3tſchr. I , 415, lib . act. CLXI 3

Hartwicus grimmeco et frater suus, ohne

Ortsangabe 3tſchr. I , 418, lib . act. CLXVI 12

Hartwicus et Henricus grimmeco ver

kaufen einen frustrum terre in Dale 3tſchr. I , 418, lib. act. CLXVI 22

Hartwicus grimmeco, ohne Ortsangabe 3tſchr. I, 431, lib . act. CLXXXVI 2

Dieſe Angaben beziehen ſich anſcheinend auf drei verſchiedene Perſonen : Make,

(Marquardus ?), Heinricus und Hartwicus, die das Hauptwort grim in den

vorhin genannten Formen als Zuſat zu ihrem Rufnamen haben; bei keinem

von ihnen wird die Straße ,,Grimm “ zur Bezeichnung der Lage ihres

Grundſtückes angegeben. Wohl aber wird invorſtehender Aufzählung zweimal

eine Örtlichkeit Dale genannt, wo von Marcwardus dictus Grim und ſpäter

von den Brüdern Grimmeco je ein Stück Land verkauft wird. Dal iſt das

mittelniederdeutſche Wort für „ Tal“. Nun findet ſich bei dem lüneburgiſden

Grimm zwei Mal eine Örtlichkeitboven (up) deme depen dale. 1) Das

Vorkommen der Bezeichnung dal“ im Zuſammenhang mit dem Perſonen

namen Grim u. a . in Hamburg und mit dem Straßennamen „ Grimin " in

Lüneburg iſt rein zufällig . Die Hamburger Örtlichkeit in Dale iſt ſehr wahr

ſcheinlich im Hammerbrook zu ſuchen, wie Gaedechens meint, 29 vielleicht an der

Einmündungder Bille in die Elbe, alſo recht weit entfernt von unſrer Straße

„Grimm “ . Es iſt übrigens zu bemerken , daß in dem älteſten Erbebuch für

das St. Catharinen - Kirchſpiel (1274 — 1454) der Name „Grimm “ auch als

Bezirksbezeichnung dient 3) und daher auch andere Straßen umfaßt, die auf

der ſog . Grimminſel fich befinden, wie z . B. die Gröningerſtraße.

Im älteſten Stadterbebuche unſerer Stadt (1248—1274)kommt zur Bezeichnung

der Lage eines Grundſtückes der Name „ Grimm “ 40 Mal vor, entweder als

Grimme oder als Grimma ſelbſt in Verbindung mit der Präpoſition „ in “,

während in den lüneburgiſchen Eintragungen ſich dann auch wohl die Form

in Grimmone findet.

Da die Lage unſerer Straße im Verhältnis zu den nächſt benachbarten

Straßen für die Namengebung nicht beſtimmend geweſen ſein kann, ſo

bleibt noch die Anlehnung an , oder die Ableitung von einem Perſonen

namen übrig. Aber auch eine ſolche iſt nicht mit Beſtimmtheit nachzu

weiſen . H. W. C. Hübbe entſcheidet ſich allerdings für einen ſolven

Zuſammenhang des Straßennamens mit einem Perſonen namen , 4) und

zwar aus folgenden Gründen . Im Jahre 1311 wird das ſtädtiſche Fiſchwehr,
deifen ungefähre Einrichtung Hübbe beſchreibt, an Johann von Redingen und

den Fiſcher Grimmete verpachtet. Dieſes Fiſchwehr muß nach H's Meinung

auf dem lang geſtreckten ſog. Steert, d. h.dem gegen die Flutrichtung gefehrten

Ende des Grasbrooks gelegen haben, der noch nach Eindeichung des ſpäter

„ Grimm " benannten Brookteils der täglichen Einwirkung der täglichen Flut

und Ebbe ausgeſetzt blieb und daher eine für den Fiſchfang günſtige Stelle

war, aber auch allmählich immer mehr aufſchlickte. 5) Hübbe ſagt nun weiter,

daß erfahrungsgemäß die Fiſcher ſehr an ihrem Gewerbe und an ihrem Fang.

ort hangen ; es ſei daher ſehr möglich , daß ſchon vor der vorhin erwähnten

Eindeichung ein ' Fiſcher Grim oder Grimmeke in dieſer Gegend' ſein
Gewerbe betrieben und ſomit dem Geländeteil zu ſeinem Namen verholfen habe.

Mir will indes dieſe Hübbe'ſche Erklärung in keiner Weiſe zuſagen ; denn

erſtens iſt mir in der ganzen älteren Topographie unſrer Stadt fein Beiſpiel

bekannt, daß ein Perſonenname ohne weiteren Zuſak ( Straße, Weg uſw.) zu

.2) Vgl. Dr. Reinece a . a. 0. Seite 42 und 123. Dieſe Bezeichnung, einer der älteſten

lüneburgiſchen Straßennamen, war als ſolcher lange verſchwunden, iſt aber ſeit 1910 wieder
amtlich eingeführt worden.

4) Hiſtoriſche Topographie, Seite 76.

3) Hiſtoriſche Topographie, Seite 23, Anmerkung 1. Dr. Matth . Schlüter, Trattat von den

Crven,nennt Seite 601 dagegen nicht den Grimm, ſondern die Gröningerſtraße als Bezirls.
bezeichnung.

1 In den „ Mitteilungen des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte“ IV, Seite 116.

5 ) Dieſe Ortsbeſtimmung für das Fiſchwehr iſt recht unbeſtimmt; denn es tönnte danad
faſt ſcheinen , als ob das weſtliche Ende des jebigen , Kehrwieder gemeint ſei.
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einem Straßennamen geworden ſei. Das iſt erſt in neueſter Zeit geſchehen ,

und zwar in den Straßennamen Fontena y und Elebeken.')

Zweitens ſind die Namen, die zu den Rufnamen als Unterſcheidungsmerkmal

hinzugefekt wurden, die jest ſog . Zunamen, im 13. und 14. Jahrhundert noch

nicht feſtſtehende Familiennamen geworden.

Drittens ſind für eine endgültige Erklärung ſowohl unſres als auch des

lüneburgiſchen Straßennamens jedenfalls die Namen Grimmer hörn , früher

eine ander Elbmündung belegene Sandbant, die jekt eine ſtarke Befeſtigung

trägt, und Grimma , eine Stadt im Königreich Sachſen, vielleicht auch

Crem men (bei Berlin) heranzuziehen .

Ich empfehle alſo auch dieſen noch nicht einwandfrei erklärtenStraßennamen

,,Grimm ' der Beachtung unſrer germaniſtiſch -philologiſchen Mitglieder; vielleicht

gelingt einem von ihnen die Löſung des Rätſels.

Die „ Lammerſtraat“ im Weltkrieg.

In einer kurzen Anzeige von Hermann Tardels Lammerſtraat-Studie (Heft 2

S.68) wieſen wir auf eine allerneueſte Faſſung hin, auf die im Berliner „ Ullt“

erſchienene „ engelſche Jammerſtraat von Edmund Runte. Inzwiſchen hat

Frik von der Bille in der „ Hamburger Woche“ eine noch neuere Um

dichtung des unverwüſtlichen Liedes erſcheinen laſſen. Da das alte Lammerſtraat.

Lied (mit Napoleon und dem Hanſeaten) noch heute von den Soldaten gern

geſungen wird (vgl. unſere heutigen Kriegsbriefe“), ſo iſt anzunehmen , daß

auch dieſe Weltkriegs- Faſſungen fich bei unſeren Blauen und Feldgrauen ein

bürgern werden.

Wir bringen alſo zunächſt Kuntes ,, De engelſche Jammerſtraat", deren Ver

fafier ihr zum Schluß noch die hübſche Bemerkungauf den Weg gab: „ Bitte

wiederholen und ſtatt Emden Karlsruhe ſeken .“

In de Emden ſwemmt noch jümmer up de Sunda -Sundaſtraat, kann

tapern , wat ſe will. Unman jümmer ſtill. Und da töfft le fick en Schipp

mit Ries, Schipp mit Ries perdoot ! ,, Allens Brie, allens Brie“, ſeggt de

Rieskaptein. Ja, de Emden makt dat nett, dat ſe Ries taum Kaken hett.

Un de Emden ſwemmt noch jümmer up de Malakakaſtraat, kann kapern,

wat ſe will. In man jümmer ſtil. Un da töfft ſe fick en Schipp mit Zimmt,

Schipp mit Zimmt, perdook ! - ,, Fein geſtoßen , fein geſtoßen “ , ſeggt de Zimmt

kaptein. „ Alens Brie“, ſeggt de Riestaptein. Ja, de Emden matt dat

nett, dat ſe Zimmt taum Riesbrie hett.

In de Emden ſwemmt noch jümmer bi de Andamanen rum , kann kapern,

wat je will. Un man jümmer ſtil. Un da töfft ſe fick en Zuckerſchipp,

Zuckerſchipp perdoof ! Dat is bitter, dat is bitter" , feggt de fööt Kaptein .

,, Fein geſtoßen “, ſeggt de Zimmtkaptein. „ Allens Brie", ſeggt de Rieskaptein.

Ja, de Emden makt dat nett, dat ſe Zimmt un Zucker bett.

Un de Emden ſwemmt noch jümmer up den Ind’ſchen Ozean, tann tapern,

wat je will. Un man jümmer ſtill. Un da töfft ſe fick en Schipp mit Koks,

Schipp mit Koks perdook ! Lebte Ladung, lette Ladung“, ſeggt de Rots .

taptein. „ Dat is bitter“ , ſeggt de ſööt Kaptein. ,,Fein geſtoßen “, ſeggt de

Zimmttaptein . „ Allens Brie", ſeggt de Rieskaptein. – Ja, de Emdenmatt,,

dat nett, dat ſe Roks forn Ratheerð hett.

Un de Emden ſwemmt noch jümmer vor den heilgen Ganges rum , kann

tapern ,wat ſe will. Un man jümmer ſtill. Un da köfft ſe fick een Schipp mit

Rum, Schipp mit Rum perdook ! ,,Ick bün rum , ick bün rum“, ſeggt de

Rumkaptein. „ Lebte Ladung" , ſeggt deKokskaptein . „Dat is bitter“ ſeggt„ ,

de ſööt Kaptein . „ Fein geſtoßen “, ſeggt de Zimmttaptein . „Allens Brie“,
feggt de Riestaptein . Ja, de Emden makt dat nett, dat ſe nu noch Grog

tau bett.

-

1) Vgl. in der Zeitſchrift „ Der Hamburger“ , 1912, Heft 5 meinen Aufſas : „Von zwei Hamburger
Straßennamen : Fontenay und Elebeten .“
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Das zweite neue Lied wird von ſeinem Verfaſſer Fritz von der Bille als

„ Familien- und Stammtiſchlied, nach bekannter Weiſe zu ſingen “ bezeichnet:

Un dorbi wohnt he noch jümmers in de Lammer-Lammerſtraat, Kann moken,

wat he will, ſwig man jümmers, jümmers ſtill. Un da mott be ſic en .

Nikolaus, Nikolaus pardauk. Jck bün Kaiſer, ick bün Kaiſer , jeggt Hein

Nitolaus. Un Vigo-Vigolin , un Vigo Vigolin , Und ſien Deern de heet Katrien .

Un denn mott he ſick en Poängkaree, Poängkaree pardauk. Revangſobieren,

revangſchieren, ſeggt Poängkaree, Jck bün Kaiſer, ick bün Kaiſer, ſeggt Hein

Nikolaus, uſw.

Iln denn mott he fick en Engelsmann, Engelsmann pardaus. Jek betahl dat,

ick betahl dat, ſeggt de Engelsmann, Revangſchieren, revangſchieren ſeggt

Poängtaree, uſw.

Un denn mokt he fick en Serbensmann, Serbensmann pardaut. Jck bew

Lüüs, ick hew Lüüs, ſeggt de Serbensmann, Jck betahl dat, ick betahl dat,

feggt de Engelsmann, uſw.

Un denn mott he ſick 'n Nilitamann, Nikitamann pardaut . Jct bruf Ha

mels, ick bruk Hamels, ſeggt Nikitamann , Ick hew Lüüs, ick hew Lüüs, ſeggt

de Serbensmann , uſw.

Un denn mott he ſick en Japaneſ , Japaneſ pardaut. Jc will flauen, id

will flauen , ſeggt de Japaneſ’, Id brut Hamels, ict brut Hamels, ſeggt Ni

fitamann , uſw.

Un denn mott be fick en Portugieſ , Portugieſ' pardaut. Gew mi ok wat,

gew mi ok wat, ſeggt de Portugieſ', 3ck will klauen, ick will klauen, ſeggt de

Japaneſ, uſw.

Un dorbi wohnt be noch jümmers in de Lammer-Lammerſtraat, Kann moken,

wat he will. Świg man jümmers, jümmers ſtill. – Un denn mott be ſick en

Hanſeat, Hanſeat pardaut. Hummel - Hummel, Hummel - Hummel, Teggt de

Hanſeat, Gew ' mi ok wat,gew mi of wat, ſeggt de Portugieſ , uſw.

Undenn mott he fick en Öſtrikmann,Öſtritmann pardaus . Wird verlaut

bart, wird verlautbart, ſeggt de Oſtrikmann, Hummel - Hummel, Hummel.

Hummel, ſeggt de Hanſeat, uſw.

Un denn mokt he ſick en Törkenmann, Törtenmann pardauk. Paßt mi

grod, paßt mi grod, jeggt de Törkenmann, Wird verlautbart, wird verlaut

bart, ſeggt de Oſtrikmann, uſw.

Un denn mott he ſick en dütſchen Mann , Dütſchen Mann pardaut. Feſte

druff, feſte druff, jeggt de dütſche Mann, Paßt mi grod, paßt mi grod, jeggt

de Törkenmann , uſw.

Un dorbi wohnt he noch jümmers in de Lammer -Lammerſtraat, Kann mofen,

wat he will . Świg man jümmers, jümmers ſtill.

Kriegsbriefe.
(Vergl. Heft 2, Seite 49 ff .)

Von dem in unſerm Voltsheer vorherrſchenden guten deutſchen Humor gab

eine äußerſt ſtilechte Einladung zur Weihnachtsfeier in einem belgiſchen Schloß

Zeugnis, die der „Sousofficier de service “ Julius Broszinsky an den

Quickborn - Baas richtete „en sa qualité de membre d'honneur de la Vereini

gung Quickborn de Hambourg ". Da aber die franzöſiſche Einladung ſtart

aus der Rolle fiel mit der Fußnote „Abendeſſen und Getränke mitbringen“,

ſo verzichtete Paul Wriede. Broszinsky hat die ſchnöde Ablehnung zwar

ſehr bedauert, aber „die Andern waren alle da“ , und ſo iſt die Weihnachts

feier ſeiner Wache bei ſelbſtverfaßten Liedern (auch plattdeutſchen natürlich),

bei einem aus kalter Karbonade und Kartoffelſalat beſtehenden Feſtmahl, je

einer halben Flaſche Rotwein uſw. ſehr harmoniſch verlaufen . „ Und trat man

mal ins Freie, ſo ging immer noch das dumpfe Bumbum der Geſchübe von

der Front, das wir hier bei günſtiger Windrichtung leiſe, aber doch deutlich

genug hören “. Aus Belgien hat auch Wilhelm Wolgaſt wieder ge

ſchrieben : „ Noch immer ſibe ich in demſelben walloniſchen Neſte. Ich ſehne

mich hinaus wie ein Vogel aus einem Käfig, der ſeinem Neſte ebenſo ähnlich
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iſt wie ein Fabritſchornſtein einem Waldbaum. Wenn wir noch wenigſtens

wirkliche triegeriſche Arbeit zu leiſten hätten , ich wäre es zufrieden. Aber

immer mehr weicht das Kriegsmäßige vor uns zurück, immer mehr zieht es

nach Frankreich und läßt uns bei Garniſondienſt auf der Etappe .... Wenn

aus der Ferne täglicher Kanonendonner herüberbrüllt, ſo erſcheint uns unſere

Arbeit, an den Taten unſerer Brüder an der Front gemeſſen , klein und un
bedeutend Wenn ich wenigſtens an der Bevölkerung Anteilnehmen

könnte ! Aber die Leute ſagen mir nicht zu ! Zwar ſind ſie nach meiner

Schäßung mindeſtens zur Hälfte blau und blond, alſowohl germaniſcher und

nicht walloniſcher Abſtammung. Aber die Sprache iſt ein großes Hindernis

jeglicher Beſprechung der großen weltgeſchichtlichen Bewegung. Für die meiſten

von uns liegt ja Unkenntnis der Sprache vor, aber auch die Bekanntſchaft der

franzöſiſchen Sprache ſtellt nicht die innere Verbindung her. Mehr oder we.

niger erſcheint dem unterworfenen Fremden beim Gebrauch ſeiner Sprache

durch den Sieger die Abſicht vorzuliegen , ihn für die Feinde ſeines Landes

gewinnen zu wollen. Er beugt ſich den Anſchauungen in der Gegenwartdes

Šiegers, bleibt aber im Innern derſelbe. Änders ſchon würde die unabſicht.

lich übermittelte Beobachtung wirken, daß die meiſten der Wallonen urſprüng
lich germaniſche Elemente, daß ſie die Nachkommen von früher friedlich oder

gewalttätig unterworfenen Niederdeutſchen ſeien. Die Umwandlung der Volks

ſtimmung kann nicht von außen her gelingen, ſie kann nur von innen heraus

tommen . Und da komme ich auf die Bedeutung zurück, die der niederdeutſche

Hamburger für den vlamländiſchen Teil unſeres Beſebungsgebietes haben

kann . Ich habe mehrfach geſehen, welch ſtolzes und gleichzeitig befriedigtes
Befühl über das Geſicht der Vlamen zog, wenn ich mich mit ihnen nieder.

deutſch verſtändigen konnte. Ich ſchreibe ,verſtändigen', ich möchte aber nicht

ſo ſehr den Verſtand als die vermittelnde Geiſtestraft hinſtellen . Die wirkende

Kraft iſt nach meinen Beobachtungen vielmehr das triebhafte (inſtinktive) Ge

fühl für den weſensgleichen Niederdeutſchen. Das erwachende Stammesbe.

wußtſein des Vlamenfür uns wirkſam zu machen, iſt in jedem Falle für uns

ein Vorteil Jm deutſchen Heere ſind genug Elemente, denen wegen

ihrer Perſönlichkeit eine erobernde Fähigkeit innewohnt. Wenn noch dazu

ausgewählte Mannſchaften verwendet würden, bei denen ein Rückſchlag der

Stimmung wegen alkoholiſcher oder anderen Ausſchweifungen nicht zu be.
fürchten iſt dann würde die friedliche Eroberung des unterworfenen Landes

und ſeiner Bevölkerung noch im Kriege beginnen “ .

Aus Belgien gaben ferner Lebenszeichen die Mitglieder Wilhelm von

Have aus Bergedorf (Vize- Feldwebel): „De Quickborn denkt an ſine Lüd,

drum ſchick he ot de Böker hüt, Sien Kriegers gelt de Dank un Gruß:

Hau drup ! As Siegers tabmt na Hus!“ Otto Lüder 8 (M. d. Q., Unter.

offizier) : „ Seit dem 28. 8. 1914 bin ich als Landſtürmer in Belgien. Unweit

Löwen begannen wir mit Bahnbewachung. Jeht ſind wir Étappentruppe.

Wir hören faſt täglich den Kanonendonner von Ypern her. Überhaupt erleben

wir ſo manches mit, trosdem man uns immer noch ſchont . Mit unſ?

Moderſprat helfen wir uns gut aus. Dat Vlaamſche lett fick god

verſtahn. – Ich bitte Sie um Zuſendung der ,Mitteilungen nach hier. Einen

Kameraden habe ich ſchon für unſere Sache geworben. Vielleicht glückt's noch

bei Anderen. Mit der Hoffnung auf baldigen und ſtarken Sieg grüße ich Sie

herzlich “ .. (Die in Kortrijt zur Poſt gegebene Karte trug übrigens noch
den Poſtſtempel ,,Courtrai“.)

Aus Nordfrankreich ſchrieben u . a . die Mitglieder Ludwig Jürgen's

(Musketier): „Den Herren des Vorſtandes, ſowie allen daheimgebliebenen Mit.

gliedern ſende einen freundlichen Gruß aus dem Schülengraben in Frankreich .“

- Hellmuth Günther : „ Für die geſandten M. a. d . Q. herzlichen Dant.

Der Artikel Plattdeutſch im deutſchen Heere' hat mich ſehr intereſſiert, zumal

in meiner Korporalſchaft vielPlattdeutſch geſprochen wird. Inzwiſchen

bin ich zum Spinner = Unteroffizier befördert worden .... 6. Cramer hab

ich auf meiner Wanderung durch Frankreich ot mol dropen. He gew mi to

drinken, it harr mide Fäut dorchloopen un denn hett he mi mit ſien Wogen

(vgl. M.a. d. Q. Ihg. 8, S. 50. D. Schr.) 10 km no min Regiment henbrocht.

Ich liege 14 Tage im Schübengraben und nachher zur Abwechſelung im
4
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Walde in der Reſerve. Wenn die Artillerie nicht ſo funkt, läßt es ſich aug.

halten ". (Von einem Zuſammentreffen zweier Quickbornmitglieder berichtete

vor einiger Zeit auch Broszinsky, der in Belgien den Maler Nicolaus

B a ch mann traf). Dr. G. Kuhlmann : „ Meine Kompagnie beſteht na.

türlich zum größten Teil aus Weſtfalen , darauf hält man von oben her, wenn

auch mit den letten Erſaten andere Landsleute hinzugekommen ſind. Sie

alle ſp r ech en ihr gutes Platt , und ich geniere mich natürlich durchaus

nicht, einzufallen . . . . Wir habens ſchon beſſer, trockener, wärmer, gemüt

licher, ungefährlicher, aber nie ehrenvoller gehabt!" (Inzwiſchen iſt

Dr. Kuhlmann leider verwundet worden .) – Georg Wilder (M. D. Q.,

7. 3. als Offiziers -Stellvertreter in Frankreich) : „In der Zeitung las ich von

dem neueſten Quickbornheft. Ich lechze nach dem Inhalt! . Hier bei den

Oldenburgern hört man gottlob nur Plattdeutſch. Quickbornhefte, die

ich mitbrachte, ſind wohl von der ganzen Kompagnie geleſen und zerleſen “.

Hinrich Wriede: „ Dieſer Tage habe ich oft an Euch denken müſſen,

wenn die Kameraden immer wieder riefen : ,Wriede, de Lammerſtraat !

Das Lied habe ich neulich morgen angeſtimmt in der dunkeln Ferne, und es

hat ſo mächtigen Anklang gefunden , daß es geradezu zu unſerm Kompagnielied

geworden iſt. Beſonders durch die Dörfer wird es immer geſungen , denn

die Sachſen und Vayern kommen vor die Türen gelaufen und ſperren Augen

und Ohren auf. Neulich rief einer: ,Soviel Engländer uff eemol ! als wir die

Lammerſtraat ſangen “. ..Jetzt ſcheint hier der Winter noch beginnen zu

wollen . Bis jetzt haben wir kaum Froſt gehabt, jest friert es bart. Nach

harten Kämpfen zwiſchen hier und Vpern mehrere Tage rollte der Kanonen

donner ununterbrochen iſt es ganz ſtill geworden. Nur einzelne Scüſle

fallen noch . - Seit 4 Wochen bin ich Drahtarbeiter. Mit 7 Kameraden zu

ſammen arbeite ich an den Drahtverhauen vor unſern Gräben. Glücklicer:

weiſe hatten wir viel Nebel, bei klarem Wetter ſchicken die Engländer ſofort

ihre in Amerika hergeſtellten Glückwunſchkarten herüber“. – Ein Feldpoſtbrief

unſeres Mitgliedes Rud. Krauſe enthielt einen Beitrag zum „ Plattdeutſch

im deutſchen Heer“ . Wir werden ihn im nächſten Heft abdrucken .

Auch aus dem Oſten kamen wieder Briefe. So ſchrieb Dr. R. Vonhof

(M. d . Q. , Leutnant): „ Ich freue mich jedesmal ſehr, wenn ich ein Quidborn

heft mit ſeinem reichen Inhalt erhalte und ſtudiere es durch in den Stunden,

wo uns die Ruſſen keine Gelegenheit geben , ſie zu verhauen. Wir liegen ſeit

Monaten in der näheren und weiterenUmgebungvon Mlawa unſern Feinden

gegenüber und haben manchen ereignisreichen Tag hinter uns“. Unſer

Johs . Rohde, den Quickbornleuten namentlich von den „Högen " in beſter

Erinnerung, iſt als („ gedienter“) Landſturmmann nach dem Oſten gezogen.
Seine glückliche Veranlagung iſt ihm natürlich treu geblieben : „ Nun bin ich

ſchon eine Woche Soldat und habe es ganz gut getroffen. Wenn wir auch ,

was Wohn- und Schlafſtätten betrifft, ſchon allerlei durchgemacht haben , wo

rüber wir Hamburger nicht gerade erbaut waren , ſo können wir jekt ſehr zu:

frieden ſein. Wir wohnen in einer modernen Kaſerne, haben 2 elektriſche

Glühlampen auf der Stube, genießen von unſerm Fenſter eine herrliche Aus

ſicht und haben vorläufig als Dienſt: ,Sachen empfangen '. Wir werden ſehr

gut verpflegt. Unſere Küchenchefs haben ſchon für Firſtlichkeiten gekocht!

Wir haben gute Vorgeſetzte, einen großartigen Feldwebel und Vize- Feld

webel. Als der Major geſtern an uns vorüberging, klopfte er ganz vergnügt

auf meinen Bauch und fragte vor der ganzen Kompagnie im Scherzton:

, Weshalb ſtrecken Sie denn den Bauch ſo vor ? Aŭgemeine Heiterkeit.

Unſere Nationalſprache iſt natürlich „ Plattdütſch “ und manches

geflügelte Hamburger Wort geht durch unſere Reihen. Wir ſind ja alle

Hamburger Jungs , und das macht uns das Leben auch ſo heimatlich. Weeſt

du, hier kannſt mol ordentlich plattdütſch ſnacken, datt du di dat Hochdütſche

noch ganz affgeweuhnſt! Junge, Junge, watt'n Spoß !“ – Bei derſelben Truppe

ſteht als Gefreiter Dr. H. E. Müller ( Bergedorf), einſtmals Schriftführer

unſerer Vereinigung. Er erzählt: „Šeit 10 tagen bin ich nun auch einberufen,

umſtehend meine aðreſſe. wir ſind 1000 hamburger landſturmleute – am

13. 2. von Hbg . hierher transportiert. wir dienen zur formirung eines neuen
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infanterieregiments. Sie können ſich denken , daß bei ſoviel Ham .

burgern niderdeutſch die umgangsſprache und ,hummel das

ſ diboleth iſt. es herrſcht ein famoſer geiſt, und wir fülen uns alle ſer

wol. vorläufig garniſondienſt. was nahher wird, iſt unbeſtimmt“.

F. Wippermann iſt noch nicht zur Front zurückgekehrt. Er ſchrieb uns

aus Weſel : „ .... Ich glaube, daß der Krieg in ungeahnter Weiſe un .

ſere gute alte plattdeutſche Sprache zu Ehren gebra c ) t hat und

noch bringen wird , und dazu hat der Quickborn' ſein gut Teil mit bei

getragen . – Ein Paderborner Kriegskamerad ſchreibt mir aus ypern : Ihren

deutſch -franzöſiſchen Dolmetſcher habe ich erhalten , er tut mir gute Dienſte.

Hier ſprechen wir aber meiſt vlämiſch oder plattdeutſch !"

„ Die lekten Quickbornhefte haben mir eine große Freude , gemacht: Der
Quickborn geht mit der großen Zeit!" G. F. Meyer , der im

Oſten u . a . bei Lannenberg -Hohenſtein mitkämpfte und nachher als Befehls

überbringer Dienſt tat, wurde zu ſeinem Vedauern wegen Geſichtsroſe einſt

weilen heimgeſchickt nach Schleswig ins Lazarett. Unterm 2. Januar ſchrieb

er uns: „ De Geſichtsroſ is wedder weg, ſe hett æwer towegbröcht dat ick nu

hier in Sleswig rumkuſchen mutt, ick weer leewer buten bleb’n. Schön weer't

awer doch, dat ick as ſo’n Wihnachtsmann grad Wihnachenabend bi min Fru

un Kinner ankam’n funn. De weern rein ut de Tüt!“ Inzwiſchen iſt Meyer,

von dem wir einen längeren Feldbrief an anderer Stelle in dieſem Heft ver

öffentlichen, nach Frankreich abgerückt.

Nachdem nun auch die deutſche Flotte, ſoweit erreichbar, mit Büchern aus

der niederdeutſchen Kriegsbi ch erei verſehen worden iſt, trafen auch

von ihr wieder viele , viele Dantſchreibungen ein . Eines, deſſen Wortlaut wir

jedoch nicht veröffentlichen dürfen, vom Prinzen Heinrich von Preußen.

Ein Neujahrsgruß für den „Quickborn“ traf von den „ Ober -Kulis d. Ref.“

S. M. S. „ Thüringen “ ein. In einem fröhlichen Vrief aus der Oſtſee

hieß es : „ De Wihnachtsmann bett us ditmal eene grote Freud makt un us

Beuker brocht. Un wat for Beuker ! Allerhand ſchöne Šaken, un de ſünd

ſchrewen in uſe herrliche plattdütſche Sprok. Dat weer en grotes Högen.

Wenn wi hier buten up us Vörpoſtenſchipp. Dag for Dag op de See rum

karjolt, denn is een godes Book een gefunnes Freten .... Darum

ſegg ik den Quickborn minen allerherzlichſten Dank von mi ſülben un von min

plattdütſchen Deckslüd. Den meiſten Spoß bew ik von Gorch Fock ſin Ge

ſchicht Hein Godenwind' hatt. De Geſchicht hew it al tweemol leſt un les

ſe nochmol . Wenn een von Se den Gorch Fock kennen deiht, denn bitt ik ,

em minen Dank uttoſpreken. · Unſ' Schipp hett nu en ſtolzen Nomen : „Hilfs

ſtreuminendampfer' nennt wi us. Un mit Minen hewt wi to dobni. Dat

heet, keen Hamborger Kökſchen, de Mine heet, ne, ſo ſwatte iſern Ketels, un

wenn wi de int Woter ſmeten hewt un dor löppt een Engelſchmann dorgegen,

denn geiht he heidi. Tom Sluß will it noch een lütt Döhntje vertellen :

Weeten Se, wi jekt Mr. Grey heet ? De heet Black he ſitt in de Dinte.

Na, nir for ungood ! “ Vom Bord S. M. S. „ Poſen “ kamen dieſe Zeilen :

„Seit kurzer Zeit habe ich aus der ſich hier an Bord befindlichen Schiffs

bibliothek guten Leſeſtoff der Kriegsbücherei der VereinigungQuickborn' ent

nommen . Dieſe Schriften intereſſieren mich als Schleswig-Holſteiner natürlich

ſehr, und ſo habe ich denn auch die vorhandenen B üch er faſt allé

ſchon durch ſtudiert. Durch das Leſen der Erzählungen und Dichtungen

von J. H. Fehrs, Gorch Fock uſw. habe ich mir die Freizeit angenehm ver

trieben . Ich erkläre daher hiermit meinen Beitritt zur Vereinigung Quick

born und bitte um gefl. Auskunft, an welche Adreſſe ich den Veitrag zu ſenden

habe“ . Der Kommandant eines Sperrverkehrfahrzeuges ſchrieb: „ Für die

dem Kommando überſandten Bücher ſage ich Ihnen auch im Namen meiner

Leute den wärmſten Dank. Sie verkürzen uns die ſo langen Winterabende

und ſorgen für Anregung auf unſerm Wachtpoſten gegen das perfide Albion “.

Ein weiterer Vrief lautete: „ Für die heute eingegangenen , meiſt platt:

deutſchen Bücher ſpreche ich Ihnen im Namen der Vejatung S. M. S. Hagen'

unſern wärmſten Dank aus. Die Eigenart des Dienſtes hier an Bord bringt

es ſo mit ſich, daß alle Perſonen der Veſabung viel Muße zum Leſen haben .

4*
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Deshalb ſind Bücher ſtets eine willkommene Gabe , umſomehr, wenn

fie der Eigenart der Leute ſo entgegenkommen , wie die von Ihnen
geſandten “.

Aus Parchim kam dieſer Dank eines Erſabreſerviſten : „ Indem ich den
Empfang der geſandten Bücher beſtätige, dante ich Ihnen ſowie der Vereini

gung „Quickborn auch im Namen meiner lieben Rameraden herzlichſt. Sie

Þaben uns mit der Sendung wirklich eine Freude gemacht, auch ſoll es ung

in den Mußeſtunden eine Erholung ſein, da in rum to weuľn, wie de Ham .

borger ſeggt. Jckfor min Deel hef migliet an Fehrs mott, denn ict all lang

tenn, un de min leef Fründ is “ . Ein 76er Wehrmann ſchrieb aus einem

franzöſiſchen Schübengraben : „ Für die Bücher ſage Ihnen beſten Dant. Am

meiſten hat uns alle das kleine Buch von Corch Foc intereſſiert,denn der

Inhalt brachte manchen einen auf andere Ideen und Gedanken . Denn hier

im Schübengraben, wo es ſehr einſilbig iſt, hat man immer ein Verlangen

nach etwas, welches den Geiſt mal wieder auf eine andere Bahn leitet“.

Bedarf es weiterer Beweiſe, daß der Quickborn mit ſeiner „ Niederdeutſchen

Rriegsbücherei" auf der richtigen Fährte iſt ? Wie froh ſind wir, daß wir

auch auf dieſem Gebiet etwas tun tonnten. Wie gern täten wir weit ,

w eit mehr! Denn was ſind 4-5000 Bücher bei der Riefenzahl unſerer

unter den Fahnen ſtehenden niederdeutſchen Volksgenoſſen!

Sehr willkommene , Kriegsbriefe“ waren uns daher auch die Briefe, in denen

uns neuerdings wieder Auslandsdeutſche größere Spenden für die Kriegs .

bücherei ankündigten. Unſere Mitglieder Charles Jarchow in Chicago

und Hugo Fiſcher in Lima haben, der eine mit 280 plattdeutſchen Büchern ,

der andere mit einer Barſpende von 100 Mart fich an die Spibe aller Einzel.
ſpender geſtellt !

Von dem Fühlen des Deutſchen im Auslande zeugt auch ein Brief unſeres

Mitgliedes kommerzienrat Goldbeck -Löwe, bisher deutſcher Konſul in

Helſingfors , gegenwärtig Handelsſachverſtändiger bei der taiſerlich deut

ſchen Geſandtſchaft in Stockholm : „ Jeder Gruß aus der Heimat, zumal aus

der engeren, berührt in dieſer Zeit doppelt wohltuend“.

Wodennig wi ſlapen hebbt.

Schleswig , den 25. Februar 1915.

Min leeve Fründ Wriede !

Dat heſt Du richtig rad, as it vun't Feldlazarett weg un wieder achter de

Frontna en anner Lazarett tam’n dö, do dur dat teen Stunn un it ſeet al

in en Badewann un ſpöl allns af, wat itmi in veer lange Kriegsmonat'n in

Rußlandun Oſtpreußen opſammelt harr. Dat weer as en Jungmæhl, dat ſegg

it Di ! Wenn Du awer meenſt, dat it in de eerſt'n Nach’n in de ſchön'n warm'n

Betten as inen weeken Schot ſlapen heff, denn is dat ni wahr. Dat reet un

kneep mi in Arms un Been'n, wo iť ſüß's nachts nir vun martt harr, dat

weer ſo bruttwarm ünner de Dęken , un it hör noch immer de Schrapnells un

Granaten ſuſen un bullern un de Maſchinengewehrn knackern, dat it dat Ligg'n
ni afholn kunn un alvel vör Dag mit apen Ogen darligg'n müß. So bilütt'n

eers keem de ole Ruh wedder.

Un denn noch wat, dat warrſt Du wul ni glöben, awer wahr is dat doo :

gt heff in de veer Monat'n blots een eenziges Mal ' s nachts de Bür vun'n

Lief bado un in en ſauberBett ſlapen , un in de Nachtbeff it heel ſlech ſlapen,

heel ſlech . Dat weer in Lyck an’n 11. September. Nömdags weern wi in de
Stadt rinmarſcheert, wo dree Wękenlang de Ruſſen dat Šegg’n hadd barrn,

un de Inwahners weern rein ut de Tüt vör luter Freud. It teem mit noch

dree Kameraden bi en Poſtbeamten in Quarteer. De Lüd wüſſen rein ni,

wat ſe uns all to Leev don wulln. De ganze Wahnung weer för uns , un in

de Slapſtuv wörn uns veer Betten wieſt, rein un witt æwertrocken . Wi wulln

eers garnich glöben , dat wi dar in ligg’n ſchulln, nę, wi funn'n dat ni glöben,

wi ſett’n uns op. Un aswi marken , de Lüd ſpaßen ni, do leet'n wi uns de
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Waſdfæł wieſen, un dar wüſchen wi uns vun baben bet nerrn af un tröcken

· rein Tüg an, un ſo fröpen wi's abends in de pütfeinen Vetten rin . „ Hein,

wo bekümmt di dat ?" „ O , Jung, wo kann't angahn, giſtern noch in Schiet

un Dreck un nu as in Moder ern Schot!“ „Du, vör morgen fröh Klock acht

ſtab it ni op !" „Nę, ik of ni !“ Dat dur ni lang, do leeg'n wi alltoſam

in'n drüddin Drom. Na'n paar Stunn wat it op, it funn mi vör Hitt ni

bargen. Dat leeg op mi as bi ſo'n brutti Gewitterluft, un bi de Föt weer

dat, as leeg'n bab'n un nerrn un an all de Sieden luter Warmfrufen. Do

hör it ok al in't Bett bian, dar wöhl een rüm un ſmeet ſit as wrantig op de

anner Kant: p - huh, p - h - h ! „Wat heſt du, Hein ?“ „Minſch, it tann dat

ni utholn vör Hitt !" „ Meenſt, wat mi dat anners geiht !“ „Mi geiht

dat jüß fo“ , keem dat ut de annern Ecken rut. Do müſſen wi doch lachen .

„ Minſch “, ſeggt Hein, „dat is je wull ſo, as wenn ſo'n Indianer mit eenmal

in en Fedderbett ſlapen mutt, de wör, glöf it, of ni ligg'n künn'n . “ Morgens

to rechter Tied al weern wi in de Been.

Sühſt Du, ſodennig güng mi dat,as it mal in en ſchön Bett ſlapen kunn .

Dat weer blots eenmal, dat tweet Mal harr it wull al beter lęgen ; awer to'n

tweeten Mal is mi dat ni wedder bad'n worn, un in de anner Nacht al weer

it gern wedder in dat warme Fedderbett rinfrapen un wenn't of noch mal ſo

bitt weſt weer.

Dags æwer wör Bott ſchickt, dar weer en ruſſſches Korps vun Süden her

gegen Lyck in Anmarſch , de wull de Armee an de maſuriſchen Seen to Hölp

kain'n, un uns Diviſion ſchul dar gegenan un er op'n Draff bring’n , wenn't

angahn kunn. Min Kompagnie müß en Schüttengraben vör de Stadt beſett’n ,

un dar ſeet'n wi nu de ganze Nacht in den apen Graben un ſpieln de Ohrn

un tieken na vörn, dar wör ſchaten un ſchaten un een Für na dat anner

ſeeg’n wi oplöchen un dalbrenn'n, un darbiregen dat immer dreedrætig vun

baben dal. Wi ſliefern unsut den Graben rut un ſlepen Stroh ran ; awer

de Ręgen güng bald dör dat Stroh hendör. Stief un klamm kröpen wi’s mor

gens, as wi aflöſt wörn, ut den Graben rut, wi harrn noch weniger Slap

tręgen as in de Fedderbett'n .

Na, nu bün it eenmal bi, vun't Slapen to vertelln, denn will it den Strang

faſtholen, Du ſchaft dar æwer ni bi toſlapen.

Wi hebbt noch fakenins 's nachts in Schüttengrabens lęgen ; awer wi lern

heel bald, er beter to maken as de dar vör Lyck, de uns dar anwieſt wör.

Wi buddeln uns deep rin un proppen de Löcker mit Stroh vull oder bugen

uns gode un faſte Ünnerſtänn, wo wi ſęker gegen Regen un Küll ligg’n kunn'n

blots de Poſſens müſſen buten ſtahn un oppaſſen. Ik mutt ſegg'n ,it heff

in de Ünnerſtänn beter ſlapen as in de Telten, de wi in'n Auguſt und Anfang

September meiſt jeden Abend opſlagen müſſen . Dar weer dat to beknepen in ,

de een krabbel den annern öwer deBeen weg, meiſttieds weer dar of ni nog

Stroh in , wi weern to möd, dat rantohaln un denn weer dat to told vun

nerrn , tochen dö dat dar of ganz bannig in, un wenn dat regen dö,drüppel

een ' dat of noch op'n Kopp. De leegſte Nacht ünner de Telten beff it vör

Oſſowit þadd an’n 28. September. Min Kompagnie keem as Vörpoſtenkom :
pagnie wied vörut, un it müff op Wach bi en Brüch, de fchulln de Ruſſen ni

in de Luft ſprengen. Dat regen wedder Bindfadens, dat Stroh in uns Telt

weer natt un tlamm , dat leck vun baben hendörch, de Küll teem vun ünnern

oput den Moorgrund rut, dat weer en Storm , de Teltbahns hullern un

bullern, as wulln je jed'n Ogenblick mit uns in de Luft fleegen , un de Granaten

vun de Feſtung her judeln öwer uns weg, dat weer unheemlich . Slapen heff

it awer doch, bęt mi gegen Morgen Been un Föt to kold warrndön.

Biſchurns weer dar of teen Tied to'n Teltbugen , wenn dat Gefecht ni to

Enn fam’n weer un uns Lag unſęker bleef oder de Ruſſen op'e Nächd weſen

tunn'n, ſo as in de Dag vör un naHohenſtein. Denn leegen wi an en Chauſſee

graben , op't frie Feld achter en Barg oder an en Holtrand, dat Gewehr to

Hand, den Torniſter ünner'n Ropp, op de blote Eer. Do heff it toeers man

beel wenig ſlapen, de kole Nachtluft ſtör mi. Awer of dat Butenſlapen lehr

fit. Wi leepen tolet gern en half Štunn un länger un ſlepen Stroh heran,

wenn wi denn naber man warm ligg'n kunn'n . Un'n 26. Oktober noch heff it
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buten legen un garnich ſlech ſlapen , un dat frör doch al aun de Eer rundüm

weer witt vun Riep. Do harrit en Befehl vun'n Regimentsſtab haln müſi

un teem eers 's nachts Klock dree wedder bi de Rompagnie an, de leeg al in

en lütt Dannholt in faſt'n Slap. It rat mien bętn Stroh toſam , wat dar

to Spill gahn weer bi't Ranhaln , wickel de Föt in en Dęt, deck den Mantel

æwer Lief un Voß un tröck de Teltbahn vun nerrn bet baben æwer den ganzen

Kerl, ok æwer dat Geſicht weg, dat weer en grot Hauptſat, un denn heff it

faß ſlapen, bạt dat in't Lager lebennig wör.

As wi wieder in de Jahrstied keem'n, dunn hebbt wi, wenn't jichtens an

gahn kunn , ünner Dack un Fack ſlapen, in en Stall, en Schün, en lütt Kat, as

ſit dat drapen dö .

In de Katens wör en Stuf utrümt, Stroh rindragen, de Aben oder Herd

anbött, wenn't güng, un dar flöp ſit dat denn warm un ſchön .

In de groten oſtpreußſchen un ruflichen Schüns weerdatmeiſtiedsen beten
tochig. Dar wüſſen wi awer bald Rat vör, un menni'n Spaß hebbt winoch

babenin hadd. Op wönt Steden weern bannig vel Rotten un Müs, de leep'n

een' 's nachts bi’n Kopp lant un æwer't Lief weg, dat weer ni föön. Se

beeten ſit of un krieſchen un fülln of wull vun baben bendal op uns rop, un

een vun uns Unteroffzeern harr mal's morgens en grot Lock in de Bad, dar

harrn de Rottenem beten, de hölln dat je wull mit de Ruſſen.

Mal in en ruſſích Dörp wör min Zug na en langen Stall rinwieſt. Bi

kieťn dar rin, nüſſeln awer gliets wedder trüch. Wat ſtünk dat dar blots !

Wi hölln uns de Näs to un leepen rut. „ Dar gahtwi ni rin !“ Wi maken

Larm. „Ja, Lüd, dat is all recht god, dat Dörp is proppenvull, narms is

Plak, un de Kompagnie mutt toſam blieb’n : rin mæt ji dar !“ „ Wo ſcul

dat wull an ligg’n, dat dat ſo ſtinkt“, ſeggt Kriſchan Lars, „dat mutt it doch

mal ſehn“ . He wedder rin un ſöch den Stall af. Op een ’ Enn weer en Ver

ſlag, un as he dar rin tiet, do keem he di en beten wedder trüch ſtuben : „ Dar

liggt en dod' Peerd in !“ Dat arm Tier weer' dar je wull in verhungert, de

Jnwahners weern flücht. „Wat nu ?“ Rut mutt de Schinner dar“, ſeggt

Kriſchan, „it will mal mit den Patronenkutſcher ſnacken .“ Ja, de wull helpen.

Dar wör en Red üm de Achterbeen vun dat Tier leggt un denn wörn dar

Peer vörſpannt un „ hü “ güng dat na de Hustoppel rop, dar wör dat das

inpurrt. Wildeß weern al anner bi un maken dat Verſlagſchur rein un be.

ſmeeten den Fotborn mit Sand un Eer, anner haln Stroh, un bald leegen wi

in twee Reegen, de Been na de Midd, lingerlang in den Stall un ſleepen.

De beſt Spaß keem awer eers den annern Morgen. So Klock hento föß wör

it in'n beſt'n Slap ſtört vun en grot Hallo, dar leep mi ok wat oewer de

Been'n weg un iť hör wat quieken, un as it gau in'n Enn tam'n dö, ſeeten

all min Kameraden to beid' Sieden oprecht dar, kieken ſit an un lachen .

Uns Hugo weer de flintſt weß, he harr een vun de Farten grepen un ei dat :

„So, ſol" Dat weer to ſpaßig. De Farken barrn 's nachts in dat Verſlag.
ſchur lęgen un 's morgen tümmt de ganze Tuch na'n Stall rin un ſtött den

eerſt'n in de Reeg an de Been : „ Nock, noc, nock !" De wakt op un fangt an

to ſchimpen. Do ward de lüttn" Tiern bang und birſt den Stau lant æwer

uns Been’n weg , eers hen un denn wedder trüch . Du harrſt blots de Ge.

ſichter mal ſehn ſchullt . Ad keem'n ſe mitn Ruck æwerenn un wulln anfang'n

to ſchimpen, awer denn ſeeg’n ſe, wat los weer un lachen alltoſam ludhals.

Annern Morgen ſtörn ſe uns ni mehr, de lüttn Farken . Dags æwer weern

ſe dar achter to jagen, un ’ 8 abends weern de lüttn „ Kochgeſchirraſpiranten “

wull al al achter’t Koppelſlott verſwunn.

En annermal feem’n wi na en Schündel rop , dat weer al ſchummerig . Op

beide Sied'n in't Fack leeg vel Stroh, dar föch iť mi en warm Neſt. Wönt

bleeben nerrn op de Del un leegen dar in twee Reegen. Mit'n Mal geef dat

dar en Larm un Schimpen, un it ſeeg blots noch , dat dar wat ut de Schün.

dör rutſmeten wör, un denn ging dat Lachen los. In de een Ed barr en

Kalf ſtahn , dar harr ſik nüms vörwahrt hadd, un as dat nu ſtil ward, tümmt

dat Tier to Ruum un trampelt den een ' op de Been rüm . De tümmt boch,

dat Tier ward bang un fangt dat Lopen an, æwer de annern weg, un bi den

Larm friggt dat Tier dat je wull mit de Angſt un makt dat as de Eſel in't

1 11
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Märchen, weeſt Du, de Goldſtücken maten ſchull un ni funn. Na, dat Fluchen

un Schimpen un Lachen harrſt Du hörn ſchullt, den annern Dag harrnwi

dar noch god an.

In ſo'n grot Schünfact weer dat mitto ganz prächtig . Den Abend na dat

grote Gefecht bi Wilhelmsberg an'n 13. November verget it ſo licht ni. Dags

harrn wi dör deepen Dreck wad unweern in Schüttenreeg'n æwer de ſmerig'n

Koppeln ræwertam’n ; awer Verluſte harrn wi ni hadd, een Mann harr en

Kugel dör dat Katgeſchirr fregen , dat weer't all, un nu huken wi dar mit twee

Kompagnien in dat grote Schünfack, dat weer bet babén hen vull Stroh, de

Ræt weer natam’n un harr uns wat to eten bröcht un noch wat Beteres :

Poſt ! Wat dat to bedüd’n het, weet blots de, de dar mit bi weſt is. Nu

weer teen Minſch mehr möd, æwerall brenn'n de lüttn Lichtſtummels, op jeden

Balten ſeet'n ſe un leſen Breef un de nieſten Zeitungen vun achter ehrgiſtern,

kau’n Schokolad un wat Moder ſüß noch ſchickt harr, ſmöken un vertelln vun

Moder un Rind, wo de dat güng, vun Hannis un Kriſchan , wat de in Frant

riet utfretn harrn, ſo as ſe ſchreeb’n, vun Warſchau un Paris, un vun den

leeg'n Engelsmann : de Klock wör twölf, ehr wi to Ruh fam’n dön, un in'n

Ligg’n noch wör wieder vertellt. Ja, ſo'n lęs . un Klænabend in't Schünfack,

wo all Mann gliet iwerig mit darbi weern, den vergitt'n ni wedder.

Lang ni ſo ſchön weer dat, as it mal mit min’ Zug na en Kornſpieker rop

müß, dat weer op den Trüchmarſch vun Oſiowit un Grajewo. Wi harrn nir

to eten un weern natt vun Sweet un Regen un pogg'nmöd vun en lang’n

Marſch. „Wo ſchüllt wi denn ligg’n ?" . „Hier in den Hawern !" „Wat !“

- „Ja wat meenſt du ſünſt !“ De Hawern weer lingerlang æwer en halb'n

Meter hoch opſchüdd , dar wad'n wi rin , dat uns de Körn in de Stęweln

leepen . Ik kreeg noch en leerigen Sack tofat’n, dar fladder it mit de Been

rin , buddel en Lock in dat Korn, rat de Körn vun beide Sieden æwer mi un

deck mi mit den natten Mantel to. „So, nu man gu'n Nacht un ſlap god, to

eten gifft dat hüt abend nig“. Dat weer en koles Lager in de natten Kle.

baſchen, de Hawern warm of ni, as wi dacht harrn, he weer to drög ; mi

tlappern de Tähn'n, as it's morgens opwaken ' dö un mi de Hawertörn ut

Steweln un Torniſter ſchüdd , un deHunger ſtünn ok wedder mit op. Itharr

blots noch en Bliados vull Honnig in'n Brotbüdel, de harr it in en ruſſchen

Immhagen vullfüllt un ophegt. „ Šo“, ſegg it to Hein Lange un Rorl Möller,

„ nu tamt man her, to eten hebbt wi'niç, dennmæt wi Medizin innehmen !“
Se lachen mi ut. „ Ja , ja“, ſegg it, „man ran !" un kreeg den Honnig ut de

Taſch un min'n Ętlepel ut'n Stewelſchacht, un denn kreeg eers Hein en Lepel

vul Honnig un denn Korl un denn if, un wi licken un licken, bật de Medizin

all weer.

As it Radfahrer warn weer un fatenins as Befehlsempfänger na'n Stab

müß, dunn tunn it mi ' s nachts en warm Eck utſöken, wo wi denn blots mit

dree, veer un mehr Mann ligg’n dön , meiſtieds in en Stuv dicht bi de Off

zeern oder in en Stal dicht bi, al as dar Plat weer.

Mal feem it na en Swienſtall rin, dat weer al düſter un buten leeg Snee.

gt knips de Lantern an un pedd in den lüttn Krupſtall rin , Stroh leeg dar al.

Dar weer awer of al een in, de wull mi dar ni hebb’n, de füng ganz gręſi an

to quieken , as it em unverwarns op'n Kopp pedd’n dö be harrſit ganz na

dat Stroh rinbuddelt. Beid harrn wi dar keen Plak in den Stall un wiefen

wull it ni, ik kreeg den annern, dat weer en fetten Borg, mit een Hand bi’n

Steert fat un mit de anner bi de Ohrn, geef em en paarmit de Stewelſnuten

in de Rippen un ſmeet em rut, ſo dull as he fit ok wehrn un ſchriegen dö.

Denn hal it mi noch en Armvull Stroh to un mat mi en fein Bett trech.

Op'n annermal leeg ik achter de Peer in'n Stal in Kleverhei. Do kreeg

it midden in de Nacht en Slag an'n Kopp, dat mi de Funken ut de Ogen

flög’n. Dat een Peerd harr ſit wahlt un mit de lang’n Achterbeen’n uthalt

unmi een’n an'n Anacker geb'n. Dat weer en Ruſſen , dat Peerd, bi Neiden

borg harrn wi em grępen, be müß uns Feldkæk trecken . Wat'n Wunner, dat

he den preußichen Landwehrmann een'n lang’n dö, as he ankam’n kunn . 3k

heff em datot wieder ni trumm nahm’n, de Bul harr ik weg , un iť nehm en

anner Kant un ſleep wieder.
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Na den Stormangriff bi Karaſiewo an'n 25. Ottober wörn wi ut uns Stuv

rutjagt, wi Befehlsempfängers, dar ſchulln Leichtverwundete rin . Do müſſen

wi uns in'n Düſtern en anner Lager ſöken un kröpen achter't Hus na en Sour

rin, wo Hawergarben in leeg'n. Dat Schur weer na buten hen apen, un

wenn dat of freern dö, wi bugen uns dar en ſchön Neſt trech. 3t leeg mit

noch een ’ Kameraden toſam un harr eers'n lütt Tied ſlapen, do tucts mi dar

wat an de Föt, as wör dat Stroh dar wegreten , un wi leegen doch mit de

Föt gegen en bredern Stallwand an. Du, wat is dat“, ſeggt min Kamerad,

„ it ſack al ganz weg, wat kann dat weſen ?“ It wüß dat ok ni, it weer ot to

möd, vel to gruweln, ik ſleep wieder. Na’n lütt Tied wat ik wedder op vun

dat Tuckſen. Nu wör mi de Sať denn doch verdächtig, ik hör niep hen, un

do hör it dat Muffeln un Gnupſen vun de Köh in den Stall bian , un all

Ogenblick lang’n ſe mal hen un rupſen ſit en friſch Mulvull Stroh ünner uns

Föt weg . Wi harrn jewull en mær Brett mitde Föt losſtött, un nu kunn'n

de Röh en lecker Mahltied holn . Dat beſorg’n ſe ob ſodennig, dat wi ümmer

deeper dal ſacken un man wenig Slap kreegen .

In Darkehmen heff it mal in't Poſthus midd'n mank de Poſtfäck un Paket'n

ſlapen, as it dar op en Befehl lurn dö, de dör dat Telephon antam’n ſcull.

Dar leeg it platt op'n Fotborn op'n paar leerige Poſtfäck, dat güng ot.

Na Marggrabowa müß it mal midd’n in de Nacht en Befehl henbring’n.

De Klock weer twee, un Quarteer weer narms to kriegen, ik müß na de Stadt.

wach hen, un dar beff it of platt op'n Fotborn legen un barr noch nich mal

leerige Poſtfäck.

Am allerſlechſten op min Radfahrertourn heff it mal in en rufliches Grenz.

hus ſlapen. It ſchul to'n annern Morgen de Feldkæk ranbring’n, de weer bi

bat Grenzhus ſtahn bleben , as de Rompagnien vörrücken. Ji harr mi in'n

Düſtern dör en Dannholt an de Grenz dörfummelt un freu mi al op en warm

Slapſted. Ja, weeſt Beſcheed, allns vull vun Infanterie, un in'n Stall ſtabt

de Dragonerpeer vun een' Enn bet to'n annern. Blots op den Stallbæn weer

noch plat, un wat ſchulln wi anners maken, wi müſſen dar rop. Dat weer

bannig kold buten , de Bæn weer undicht un ünner'n Oken ſtünn rundüm dat

Dack en Handbreet æwer, dar puß de Wind fold hendör. Strob weer of ni

to friegen, wi müſſen op de bredern Planken ligg’n. De weern æwer ni ſchier

un glatt, de Fugen weern mit ſcharpkantige Lieſtn vernagelt, de drücťn een'n

bi't Ligg’n, dat weer ni to'n Utholn. Klock een al bün it opſtahn un beff mi

ünner in'n Peerſtall achter de Peer henbukt, dar weer dat doch warm .

So, nu heff it nog tlænt, alns kann it je doch ni vertelln un opholn mutt

it jo mal.

Du wunnerſt Di wul, dat it ſovel vun Slapen ſnad un vun Butenligg’n

un Stall un Schün un man wenig vun Bett un Stuv, de doch ſüß to't Slapen

hört. Wi harrn dar of fakenins in ſlapen kunnt, wenn wi man wullt barrn.

Frag mal de, de in Grajewo un Filipowo un eers recht in Bakalarzewo un

Suwalki in de Hüſer ſlapen hebbt, de meiſten ward ſit unverwornš na de

Halsbinn lang’n oder ſüß worns hen, as wulln ſe ſit klei’n . So, nu weeſt Du,

wat ik meen . De Lüs un Wanzen hebbt mi nir dan, un de Flöhn leet it

ſpring’n , dar kunn it doch ni gegenan, de weern je of man half ſo leeg, un

vel vun dat Tügs heff it of ni hadd, un it glöf, dat hetvel dar an lęg’n , dat

ił mi vör de Vetten wahrt heff un leever in Stall un Schün ſleep. In Gra.

jewo leeg it toſam mit min Korporalſchaft in en jüdſche Synagoge twiſchen
de Betſchemeln op rein Roggenſtrohun harr an'n Morgen keen verſwulln

Ogen un teen Jæfen in't Fell as de allermeiſten. Jn en rufſich Dörp leegen

wi ſo wat dree Węken in „ Verteidigungsſtellung“ , un ſo lang, as be dar weer,

het uns Oberſt nich in dat Hus ſlapen, wo ſin Stabsſtuv weer, he güng na

ſin’n Unnerſtand, un dar het he op Stroh un wulln Dęken ſęker ruhiger ſlapen

as in de polſchen Luslöcker.

„Dar ſünd blots twee Deel“ , ſä min Kamrad Niklas hüt morgen op'n

Marſch na Jdſtedt rut to mi, „ Jüß wull it leever hüt as morgen ut Sleswig

weg un vun't Erſas- Bataillon in wedder an de Front." „ Na“ , ſegg iſ,

„ivat is dat denn ?" „ Ja “, ſeggt he, „eerſtmal is dat hier ni ſo lebensge.

fährlich as buten . “ „ Ne“, ſegg it, „dat kann weſen .“ – „Ja, un denn heff

it hier jeden Abend min warm Bett, dat is doch to vel wert. “ „Dat isIT
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„Dat
wull wahr“ , ſegg it, „ dat ſeggſt du nu ; awer heſt du dar buten an dacht,

wenn du di dagsæwer möd lopen harrſt un in't Stroh krupen döſt ?"

jüß ni ; awer beter is doch beter."

Jk meen man, min leeve Fründ, wenn Du denken un durn ſchuſt: „ Ach ne

doch , wo ſünd de dar hendörkam’n !“ dat mußt Du ni. Wenn wi an'n Dag

uns'n Kriegsdeenſt dan harrn bi Wind un Weder un uns denn 's abends

henlegg’n tunn'n , denn weer dat wull för uns meiſtieds ſchöner, as wenn

mennieen to Hus vun ſin’n Ful-do-wat un Smiet-di-dal opſteiht un de Näs

ünner de Feddern ſtickt.

So, nu gu'n Nacht, morgen is of noch’n Dag ! It gröt Di vun Harten, Di
un all de Frünn vun uns gode plattdütſche Sat un den Hamborger „ Quickborn “.

Guſtav Friedrich Meyer.

Rundſchau

C. Rud. Schnitgert. Der ehemalige Schulvorſteher 6. Rub. Schnitger

iſt am 11. März im 75. Lebensjahre ſanft entſchlafen . Der plöbliche Tod des

ſeit langem leidenden alten Herrn hat leider deſſen Befürchtung erfüllt, daß

er das Erſcheinen ſeines Quickbornbuches „ Plattdeutſche Straßennamen in
Hamburg“ nicht mehr erleben würde. Die letzten Arbeiten an dieſem Werk

hatten ihn ſchon ſehr angegriffen, ebenſo bereits im vorigen Jahre die Durch

ficht einer von behördlicher Seite vorbereiteten Erklärung der Hamburger

Straßennamen. Über die Hamburger Straßennamen hat Schnitger beſonders

in der „ Hamburgiſchen Schulzeitung“, in den „ Mitteilungen des Vereins für

hamburgiſcheGeſchichte“und den „Mitteilungen aus dem Quickborn“wertvolle
Deutungen abgegeben, die nun, nach vielfachen Nachprüfungen und Verbeſſe

rungen , in dem erwähnten Quickbornbuch vereinigt, demnächſt erſcheinen werden.

Der plattdeutſchen Mundart Hamburgs hat Schnitger ſtets ſeine Aufmerk.

ſamkeit geſchenkt. Die Lautverſchiebung, die ſich ſeit ſeiner Kindheit in der

Hamburger Mundart durchgeſett hatte, pflegte er als eine Sprachverderbnis

zu erklären . Dieſer Überzeugung hat

er oft in Geſprächen und ſchriftlichen

Äußerungen mit aller Milde Ausdruct

gegeben . Ziemlich entſchieden aber

ſprach er, der vorzügliche Kenner ham.

burgiſcher Heimatkunde, ſich über ein

heimatkundliches Buch aus, das im

Schulunterricht der Vaterſtadt verwen

det wird . Mit welcher Gewiſſen

haftigkeit Schnitger ſeinen Straßen .

namen -Studien oblag, wie vorſichtig er

ſeine Erklärungen abgab , iſt den Leſern

unſerer Mitteilungen im Laufe der lekten

Jahre bekannt genug geworden . Nie.

mals ließ er ſich das hat z. B. auch

Profeſſor Walther lobend anerkannt

verleiten, Vermutungen für Tatſachen

auszugeben. Immer ſuchte er für ſeine

Deutungen ſichere Beweiſe zu bringen.

Wo ſolche nicht zu beſchaffen waren,

da gab er ſeine Erklärungen ſtets mit

allem Vorbehalt.

Zu ſeinen letten Arbeiten auf dem

Gebiete der Straßendeutung gehörte

außer dem oben erwähnten Quickborn.

buch auch der kleine Aufſat, den wir in

dieſem Heft abdrucken .

Wir können nur wünſchen , daß es

dem Quicborn und ſeiner Arbeit nie an ſo treuen und zuverläſſigen Helfern

mangeln möge, wie C. Rud. Schnitger einer geweſen iſt. P. W.
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Bodenſtändige Straßennamen in Hamburg. Palmaille, Konterescarpe,

Eſplanade, ja felbſt Rorſo und Boulevard haben ſich als Straßennamen in

deutſche Städte eingeſchlichen. Die alten bodenſtändigen Namen gelten ihnen

gegenüber Vielen als ,,unfein ". Mit Recht hat der Hamburgiſche Zweigverein

des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins darauf hingewieſen, daß es er

wünſcht ſei, die bisherigen Straßennamen des altſtädtiſchen Abbruchsgebietes

auch für die neuen Straßenzüge beizubehalten. Niedernſtraße, Schübenpforte,

Schüßenſtraße, Fiſchertwiete, Depenau, Meßberg, Bauhof uſw. ſind für jene

Gegend durchaus bodenſtändig und hiſtoriſch geworden. Daß auch ein in den

lekten Jahrzehnten nicht gut beleumdeter Straßenname ſehr bald wieder zu

gutem Ruf kommen kann, zeigt der „ Barkhof“. Auch daß der geſchichtlich

begründete Name ,,Spitalerſtraße“ einſt nicht gerade als ſehr vornehm galt,

hat der Vermietbarkeit der jekt an ihr ſtehenden Kontorhäuſer keinen Abbruch

getan. Andererſeits hebt der ſchöne Name „ Herrlichkeit“ jene Straße durch.

aus nicht über andere alte Straßenzüge empor. Nicht immer ſehr glüdlich

war man in Hamburg mit der Zuerteilung von Straßennamen, die berühmte

Komponiſten (Mozart, Bach), oder verdiente Hamburger ( Jeniſch, Sonnin)

ehren ſollten. Manche dieſer Ehrungen (Schwieger, Klefeker) haben ſich

ſogar in das Gegenteil verkehrt. Eine richtige Schreibung der Namen

iſt ſelbſtverſtändlich auch notwendig . Die Claus Groth -Straße“ weicht von

dieſer Forderung ab, denn der große plattdeutſche Lyriker hat ſeinen Vor

namen Klaus ſtets mit K geſchrieben.

Ein eigentümliches Geſchick iſt dem Seehelden Ditmar Roel beſchieden . Die

Ditmar Koelſtraße gibt ſeinen Namen richtig wieder , aber die Bevölkerung

ſpricht ihn da die Regeln der mittelniederdeutſchen Rechtſchreibung in Ver

geſſenheit geraten ſind – nicht richtig wie „ Kohl“, ſondern falſch wie „ Köhl" aus.

Sehr erfreulich iſt es, daß bei der Benennungneuer Straßen in den Stadt

teilen Eimsbüttel, Hamm uſw. mit Glück auf die alten Flurnamen zurückge

griffen wurde, und zwar ohne Anhängung der in ſolchen Fällen reichlich

„ ſteifleinen “ anmutenden Bezeichnung „ -ſtraße“, die übrigens auch an anderen

Stellen manchmal durch die anheimelnden Benennungen -weg, -ſtieg, twiete“

erſekt werden ſollte. Gelegentlich iſt auch das alte Plattdeutſch in neuen

Straßennamen wieder zu Ehren gekommen, wie der nach einem alten Flur

namen ſo bezeichnete ,, Ophagen “ beweiſt. Das Plattdeutſche müßte überhaupt

wieder öfter bei Straßentaufen herangezogen werden, vorallem aber in den

alten plattdeutſchen Straßennamen erhalten bleiben. Daß ſie uns nicht mehr

in allen Fällen ohne weiteres verſtändlich ſind, gibt ihnen nur einen weiteren

Reiz. Voll kernfeſter Eigenart ſind ſie ausnahmslos. Um ihre Erklärung be

müht ſich das in nächſter Zeit erſcheinende Quidbornbuch , Plattdeutſche Straßen :

namen in Hamburg“ des zuverläſſigen Forſchers C. Rúd. Schnitger, das

u . a . Deutungen gibt für die noch heute beſtehenden althamburgiſchen Straßen

namen Brodſchrangen, Brock, Burſtah, Depenau, Dovenfleth, Görttwiete, Herr:

lichkeit, Kaakstwiete, Kajen, Kattrepel, Kippeltwiete, Klingberg, Küterwall,

Mattentwiete, Meßberg, Mönkedamm, Mühren ,Neß, Pichuben , Pilatuspool,

Schaarmarkt, Schopenſtehl, Speersort, Steckelhörn, Stubbenbut, Shielbedt,

Wandrabm , Borgeſch , Koppel, Reeperbahn. P. W.

Übrigens hat der hamburgiſche Zweigverein des Allgemeinen Deutſchen

Sprachvereins gemeinſchaftlich mit unſerm Quickborn bezüglich Erhaltung der

alten Straßennamen im altſtädtiſchen „ Sanierungsgebiet" eine Eingabe an
den Senat gerichtet.

Bodenſtändige Wirtshausnamen. Wir leſen in der Mecklenburgiſchen

Zeitung : De „ Plattdütſch Gill to Swerin“ ſchreibt uns zu den Vorſchlägen des

„ Quickborn“ über Gaſthausbezeichnungen : Hoffentlich entdecken viele „ Reſtau.

rateure" Schwerins ihr deutſdies Herz undgeben ihren Wirtſchaften deutſche
Namen. Allgemeine Zuſtimmung hat es gefunden, daß das Hotel de Ruſſie"

ſich in einen „ Reichshof “ verwandelt hat, daß der „ Luiſenhof“ ſeine Depen

dance hat verſchwinden laſſen und daß aus dem „Hotel de Paris“, das an

der Stelle desalten Domherrenhofes ſteht, ein , Domhof"geworden iſt. Wir

können aus der Geſchichte Schwerins noch manche alte Namen wieder auf.

leben laſſen . So beſaß nach Jeſſes Werk unſere Stadt früher noch einen
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,,Springenden Hirſch, Wilden Mann “, „ Güldenen Engel“ , „ Schwarzen

Adler“ , das ,, Weiße Roß " , den „ Propſttrug" undden Jockenkrug". Auch

das ,,Seekenhäus “ und neben dem Ratsteller das „ Düſterloch“ mögen erwähnt
ſein . Andere Namen könnten der Geſchichte des Landes und der Stadt ent

lieben werden (Grafenbaus, Wendenkrug , Wendtſche Krone, Herzogskrug, Zum

Grafen Gunzelin uſw.) So bieten ſich viele Möglichkeiten, nicht nur auslän

diſche Bezeichnungen zu vermeiden, ſondern auch den Sinn für die Geſchichte

der Stadt und des Landes zu pflegen.

Snídriften alter Lübiſcher Ranonen. (Vgl. auch O. Steilens Aufſak

über die Bremiſchen Ranonen, S. 54). Die „ dicke Berta“ , wie unſer tüchtiges

42 - Zentimeter -Geſchüß von den Truppen genannt wird, teilt ihr ſchmückendes
Beiwort ſchon mit einer alten lübiſchen Ranone. Wie Deecke in ſeinen

„ Lübiſchen Geſchichten und Sagen" mitteilt, befand ſich in dem im Jahre 1594

am Domkirchhof in Lübeck erbauten Zeughaus unter anderen Stücken , wie

„ de lubfche Singerin “, „ de blaue Törn“, „der brummende Vär“, auch „ de

dicte Margrêt“, die 70 Pfund Eiſen ſchoß und die Inſchrift hatte :

Dicke Margrét hêt it,

Dre Mil ſchết it.

Söven Mil tröndel it,

Wat Hänn und Fött hett wâre fit.

Wie Deecke hinzufügt, hatte Lübeck 239 Kanonen ; davon ſind die ſchönſten

jekt in Wien und Berlin. Wo„ de dicke Margrêt“ fich jest aufhält, iſt un
bekannt.

Frieftſche und plattdeutſche Predigten. Unter der Überſchrift „ Preeken

in de Frieſche taal“ berichtet der „,NieuweRotterdamſche Courant“ : Omtrent

de Frieſche preek, welke Dr. G. A. Wumkes, vanSneek, Zondag in de Ned.

Herv . kerk te Tzum heeft gehouden , ſchrijft het Frieſch Dgbl.: De gemeente
was daroop niet voorbereið. Slechts even te voren, bij het opgeven van den

voorzang, maakte de voorlezer het haar bekend. Zij hoorde de predikatie

over Mozes' dood (Deut. 34) aan met een ruſt en een aandacht, alſof het

nooit anders had plaats gehad. Ook hier bleek, hoe diep de taal met het

ganſche volksleven is ſaamgegroeid. De vorlezing uit de H. Schrift, het gebed,

het zeggen van de pſalmen en gezangen geſchiedde ook in het Frieſch en me

nigeen verklaarde later een neiging gehad te hebben ook in het Frieſch te

zingen . De kerkeraad gaf den wenſch te kennen naar een ſpoedige herhaling

van een dergelijke godsdienſtoefening. Velen zijn van oordeel, dat het Frieſche

volt niet rijp is voor den dienſt des Woorde in het Frieſch. Het tegendeel

is waar. De predikanten zijn er niet rijp voor. Waar het geſchiedt, maakt

heteen weldadigen indruk.

Prof. Dr. Liz. Roldewey in Bad Harzburg, der uns den oben abgedruckten

Zeitungsausſchnitt einſchickt, bemerkt dazu: Warum richten Geiſtliche in Ham

burg und andern plattdeutſchen Städten keine regelmäßigen plattdeutſchen

Gottesdienſte ein ? Was für das Frieſiſche gilt, gilt für das Plattdeutſche:

Dat plattduitſche is rijp voor den dienſt des Woords in het plattduitſch. De

predikanten zijn er niet rijp voor. Waar het geſchiedt, maakt het een welda

digen indruk.

Plattdeutſcher Ausruf in Parchim . Ein nach Parchim einberufener Er

ſabreſerviſt ſchreibt uus : Hier in Parchim ſind noch die Stadtdiener als Aus

rufer tätig und oftmals kommt die „ Bimmelglocke“ und er ruft : „Hiermit

ward bikannt mott“ uſw., 3. B. „ dat op denn ollen Mark Fiſch to keupen

ſünd “ , oder wie geſtern De Magiſtrat let ſeggen, dat de Footſtieg von Snee

ſauber to maken is, un wo dat glatt is, mut ſtreut warn, ok wer noch Heu,

Strob oder Swin verteupen will, ſal hintamen“ (nach dem Rathaus nämlich ).

Paul S uldt.

In Brüſſel und bei uns. Zu der Bemerkung auf S. 60 des vorigen

Heftes: „ Wenns mal ſeinmuß, oder wenns Mode wird uſw.“ ſchreibt eine

Mitarbeiterin : Übrigens iſt mir auch fürzlichwieder aufgefallen, wie in dem

Stück Überfällig “ viele Hamburger und Altonaer das Platt ,,nicht verſtan

den “ , obgleich ſie über alle Wibe laut lachten (von denen mir als

Nichthamburgerin viel entging), während ſie in ,,Rater Lampe“ den ſchwierigen

-
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ſüddeutſchen Dialekt natürlich alle verſtanden . Wenn dieſe Leute wüßten ,

wie die Hochdeutſchen , die wirklich von Haus aus kein Platt verſtehen , ſich

darüber amüſieren ! Und die Großeltern mancher dieſer Leute haben viel

leicht überhaupt noch kein Hochdeutſch geſprochen !

Die deutſchen „ Fläminger“ und die vlämiſche Sprache. In einem Auf

ſab, den Paſtor Otto Bölte im „ Reichsboten “ vom 27. Februar veröffent.

licht, wird die noch heute in Sprache und Wort zu erkennende Verwandtſchaft

zwiſchen den Bewohnern des Flämings (Bezirk Halle) und den Vlamen über:

aus anregend behandelt. Wir teilen aus der Einleitung des ſehr bemerkens:

werten Aufſabes hier nur folgende Zeilen mit: Dem Verfaſſer dieſes Artikels

ging erſt in dieſen Tagen durch einen in Belgien weilenden Krieger unſeres

Flämings die Nachricht zu, wie er mit ſeiner Abteilung bei vlämiſchen Fa.

milien einquartiert ſei und ihnen ſeit Wochen dort die beſte Pflege zuteil

werde in geradezu gaſtfreundlicher Weiſe. Eine Bezahluug für das Quartier

wurde nicht angenommen ! Dies geſchah hauptſächlich, ſeit die Vlamen er:

fuhren, daß dieſe deutſchen Soldaten auch Vlamen ſeien und von dem „Flä.

ming' herkämen, dem Höhenzug rechts der Elbe, der nach den Vlamen ſeinen

Namen trägt, die einſt um die Mitte des 12. Jahrhunderts aus Brügge uſw.

auswandverten und ſich dann hier anſiedelten . So ſtehen unſere vlämiſchen

Krieger in Vlandern in der alten Heimat der Väter ! Und die vlämiſche

Sprache, die ſich bis heute auf unſerm Fläming die Jahrhunderte hindurch

noch lebendig erhalten hat, trägt weſentlich zu beſſerer Verſtändigung und zu

einem gutenEinvernehmen bei . Schrieb doch einer unſerer Krieger , der vor

einigen Jahren fremdnach dem Fläming kam und nun von hier zum Kampf

ausgezogen iſt, und dem die geſchichtliche Kenntnis von der Beſiedelung des

Flämings durch vlämiſche Koloniſten fehlt, als er nun in Belgien zum erſten

Male mit Vlamen in Berührung kain , vol Erſtaunen : „ Die Leute ſprechen

hier faſt wie unſere Leute auf dem Fläming, und wenn man ſo mit ihnen

ſpricht, verſtehen ſie uns ſehr gut“. Ein anderer wieder berichtet, wie ihnen
in ihrem Quartier in einer vlämiſchen Familie das Töchterlein des Hauſes

am A end aus den „belgiſchen“ Zeitungen vorlieſt, was ſie ſo ganz gut ver

ſtehen . Immer wieder kommt es zum Ausdruck, daß beſonders eine münd.

liche Verſtändigung zwiſchen den „ Flämen “ hier und den Vlamen dort auch

heute noch ſehr leichtmöglich iſt. Dagegen fällt es unſern Flämingern ſchwer,

die gedruckte vlämiſche Sprache zu leſen, wie ſie auch nicht imſtande ſind, das,

was ſie ſoeben mündlich ſelbſt ausgeſprochen haben , ſchriftlich wiederzugeben

oder vom Papier abzuleſen, wenn man die Worte niederſchreibt, wie ſie aus.

geſprochen werden , da alle nur das „ Hochdeutſch “ als Schriftſprache kennen.

Die vlämiſche Sprache hat ſich bei unſeren Flämingern nur vonMund zu

Mund fortgepflanzt und iſt bei uns nie Schriftſprache geweſen . Daraus er.

geben ſid , nun viele Schwierigkeiten für Wiedergabe der Sprache. Verſchie.

dene Sprachproben, die hie und da von der vlämiſchen Sprache auf dem Flä

ming gegeben ſind, können den Sprachforſcher, nach der gegebenen Schreibweiſe

völlig irreführen , wie dies auch vielfach geſchehen iſt. Nur jemand, dem Land

und Leute des Flämings völlig vertraut ſind, wird heute noch imſtande ſein ,

wo die vlämiſche Sprache vielfach verwiſcht und vermiſcht iſt, nach dem, was

er inſonderheit noch von älteren Flämingern und im ungezwungenen Verkehr

älterer Fläminger untereinander vernommen, ſichere Auskunft zu geben .

Vlandern oder Flandern. Im letten Heft machten wirdarauf aufmerf.

ſam, daß wir von jeher,, Vlame“ und „vlämiſch“ geſchrieben hätten und neuer

dings auf Prof. BorchlingsVeranlaſſung auch in ,, Vlandern" den hiſtoriſchen

Anfangsbuchſtaben in ſeine Rechte eingefekt hätten. Wir führten ferner Frit

VleysBemerkung an, daß die Schreibweiſe ,,Flandern, Flame, flämiſch " für

jeden echten Vlamen geradezu unerträglich ſei, weil er ſie eben als

franzöſiſch oder doch als eine Gewohnheit der Französlinge emp.

finde. Wir legen gerade aus dieſen Gründen Wert darauf, daß auch in Aus.

zügen aus unſerem Blatt unſere Schreibweiſe beibehalten werde. In einer

Zeitung waren neulich ſogar ganze Säbe in vlämiſcher Sprache verball

horniſiert oder „ verdudent“ worden. Darnach ſollte Emanuel Hiel z. B. geſagt

haben : „ In Flanderen flaamſch, Mynbeer !“ Wer etwameint, dem Deutſchen
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durch ſolche „ Verſchrifthochdeutſchung “ einen Dienſt tun zu können, der irrt

ſich . Was dabei herauskommt, das iſt weder deutſch noch vlämiſch , ſondern

,,miſſingſch “ . P. W.

In Vlaanderen vlaamſch, Mynbeer ! Unter der Überſchrift „Vom Macht.
bereich der franzöſiſchen Sprache “ bringt die Zeitſchrift des Allgemeinen

Deutſchen Sprachvereins folgende Zuſchrift: ,,Vor mir liegt eine Feldpoſtkarte.

Die Bilderſeite zeigt die ſchönen niederdeutſchen Giebelhäuſer beim Rathauſe

ju Antwerpen, ein Stück des Rathauſes ſelbſt, einen Blick in die maleriſche

Šeitengaſſe und auf dem Plaz am Brunnen inmitten des Straßenlebens unſere

wackeren Feldgrauen. Das Ganze ein Bild ſo deutſch und heimelig wie nur

eing . Und die Inſchrift : Les soldats allemands à Anvers. Devant l'Hôtel de

Ville. Erſt darunter , an zweiter Stelle, die deutſche Bezeichnung ! Ich griff

mir an den Kopf : Iſt ſo etwas möglich ? Jawohl, auf der Vorderſeite der

Carte postale, die kein deutſches Wort enthält, ſteht ausdrücklich : Autor. par

le gouv. allemand. Brux . Wahrhaftig, ich ſuchte, ob nicht noch in einer Ecke

ſtand: Made in Germany. Gepaßt hätte es in dieſen Rahmen .' Bisher hatte

ich geglaubt, Antwerpen ſei altdeutſcher Boden und gehöre zum vlämiſchen

Sprachgebiet, die verwelſchende Arbeit der belgiſchen Französlinge habe es
noch nicht erobert. Wenn aber die deutſche Verwaltung deren

Tätigkeit duldet , anerkennt und fördert , ſo kann das Ergebnis

nicht ausbleiben. Man ſage nicht, daß ich aufbauſche. Die kleinen Eindrücke

des täglichen Lebens wirken am eindringlichſten undam nachhaltigſten, anderſeits

zeigt das Überſehen ſolcher vermeintlichen Kleinigkeiten , daß man keinen Blick

für ſie hat. An und für ſich von untergeordneter Bedeutung, iſt es als

Kennzeichen des waltenden Geiſtes , gelinde geſagt, bedenklich. Ihm fällt es

gar nicht auf, er läßt es als ſelbſtverſtändlich durchgehen , wenn

für Antwerpen Vlämiſch gar nicht in Betracht gezogen und

Deutſch auf den zweiten Plak verwieſen wird ; dadurch macht er ſich zum

Mitſchuldigen an der Dreiſtigkeit, die ſelbſt unter der Herrſchaft der deutſchen

Waffen zu zeigen und zu betätigen wagt : Franzöſiſch iſt Trumpf!"

Wie wir hören , wurden kürzlich vlämiſch oder plattdeutſch ſpre.

cende Zollbeamte für Belgien geſucht. Die Zollbehörde hat danach den

Wert einer ſchnellen (und ſo leicht zu ermöglichenden !) Verſtändigung in

Belgien erkannt.

Die vlämiſche Sprache iſt ſeit einiger Zeit auch im Briefverkehr

Belgiens mit Deutſchland, den Niederlanden, dem Großherzogtum Luxemburg

und Öſterreich -Ungarn zugelaſſen worden .

Deutſch und Blämiſch in Brügge. Ein Holänder, der feineswegs ſich als

Deutſchenfreund zeigt, berichtet nach dem Hamburger Fremdenblatt über das

Leben in Brügge folgendes: „ Brügge, die weltberühmte, wunderbare Haupt

ſtadt Weſt-Vlanderns, iſt völlig unbeſchädigt und ungeſtört geblieben. Aufdem

Bahnhofe fallen deutſche Rieſenankündigungen in die Augen, die franzöſiſchen

ſind alle übermalt. In der Stadt hat man unter den niederländiſchen

(vlämiſchen ) Straßennamen die deutſchen Namen angebracht. Von Franzöſiſch

iſt nirgend mehr die Spur vorhanden. Die deutſchen Behörden antworten

auf franzöſiſche Eingaben überhaupt nicht mehr. Amtliche Bekannt:

machungen geſchehen lediglich in Deutſch oder Niederländiſch. Selbſt

der Bürgermeiſter Viſart (ein Franzoſe) hält esfür angezeigt, der franzöſiſchen

Sprache zu entſagen . Darüber iſt man in Brügge keineswegs empört, im

Gegenteil,man fühlt ſich geſchmeichelt, daß die deutſchen Behörden der vlämiſchen

Sprache Achtung entgegenbringen,und die deutſche Sprache iſt den Bewohnern

leichter verſtändlich als die franzöſiſche, die man mehr gehaßt hat, ſchon aus

dem einfachen Gründe, weil die belgiſchen Behörden gar keine Veranlaſſung

hatten , ſie in der rein vlämiſchen Stadt zu gebrauchen, ſie ſollte nur dazu

dienen, die niederdeutſche Sprache zu verdrängen. Die vlämiſchen Nationaliſten

ſehen ihre Sprache nunmehr gerettet, und das iſt für das fernere Schickſal

Belgiens von nicht geringer Bedeutung.“

Vlamen haltet Wache. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt das Antwerpener

Handelsblad: „Wir ſind uns alle darüber einig, daß in dem Rieſenkampf, in

den wir mitgeſchleift worden ſind, das vlämiſche Volk ſeine Pflicht, ja mehr
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als ſeine Pflicht, erfüllt hat. Washat unſer Volt auch nicht alles für das

Vaterland geopfert? Vor allem ſeine Söhne, die unter dem Geſang des

„ Vlaamſchen Leeuw “ Sturm liefen und zu tauſenden gefallen ſind auf den

blutigen Schlachtfeldern. Man vergeſſe nicht, 65 vom Hundert ſind Blamländer.

Beim Ausbruch des Weltkrieges verſprach der Zar den ſo lange unterdrückten

Polen Selbſtregierung, da ſie jest Gut und Blut für Rußland opferten .

Vlandern, das ſich auch ſeit Jahren nach mehr Recht und Gleichheit ſehnt,

nahin ſeine Leiden und Entbehrungen freiwillig auf ſich, ohne die kleinſte

Verſprechung an höherem Orte zu fordern. Es wollte rechtſchaffen und ehrlich

ſeine Pflicht tun, im feſten Vertrauen , daß, durch das vergoflene Blut be

ſiegelt, nun auch ſeine Sprach- und Voltsrechte anerkannt werden müßten.

Manchen Brief empfingen wir von der Front, der bewies , daß in dieſer

Hoffnung unſere Soldaten ſo tapfer kämpften . „ Wir tämpften “ , ſo ſchrieb

einer, „mit dem vlämiſchen Löwen auf der Bruſt. Und ein anderer : Noc

nie hat der Schrei ,, Vlaanderen den Leeuw " ſo kraftvoll geklungen , als hier

auf den Schlachtfeldern .“ . Oder auch : „ Nach dem Kriege werden wir noc

mehr Vlamländer ſein als je zuvor.“ . Das wird hart klingen in den

Ohren derer,die da dachten , die vlämiſche Bewegung ſei nun
zu Ende. „Après la guerre, onne parlera plus du Flamand.“ Nad

dem Kriege wird man vom Vlämiſchen nicht mehr ſprechen , ſo ſagte ein

Wallone zu einem unſerer Führer. Und Maeterlinct erklärte auf ſeiner

Vortragsreiſe durch Italien, daß Vlandern ſich nun für immer der franzöſijden

Kultur einverleiben laſſen würde. Aber was alles übertrifft, iſt ein Aufſak

L'Union morale et verbale des Races" (Die moraliſche und ſprachliche Ver

einigung der Raſſen ) von dem Wallonen Gérard Harry in dem Pariſer

„ Petit Journal“ vom 21. Dezember, wo er ſeinen franzöſiſchen Leſern mitteilt,

daß die Vlamländer endlich eingeſehen haben, daß ihre Mundart zu nichts

dient, ſowertlos iſt wie einewertloſe Geldmünze, und daß ſie ſich jekt alle der
Alleinherrſchaft der franzöſiſchen Sprache in Belgien unterwerfen : Le verbe

français, qui est le sésame de toutes les portes et de tous les coeurs“ ( Das

franzöſiſche Wort, das das „Seſam, öffne dich “ von allen Türen und von

allen Herzen iſt).“ Es gibt unter uns viele, die da meinen, ſo lange der Krieg

dauert, alle Meinungsverſchiedenheiten über Sprache und Raſſe zur Seite zu

ſtellen . Wir haben uns nach dieſem Leitwort gerichtet, aber wo die Gegner

des vlämiſchen Volkes fortfahren, uns in der Fremde anzugreifen und Waffen

zu ſchmieden gegen unſer Beſtehen als Volt, da muß jeder aufrichtige Vlam

länder es als ſeine Pflicht betrachten , dieſe Beſtrebungen zu vereiteln und

unſer Volt zu warnen .“

Wir erachten dieſes Erwachen des „ dlämiſchen Löwen“ als hochbedeutſam ,

ſchreibtdazu die Rhein .-Weſtf. Zeitung. Prachtvoll wirkt das Abrücken aller

echten Vlamen von dem abtrünnigen Maeterlinck. Was das Antwerpener

Blatt ausſpricht, iſt ja nichts anders als das Ziel unſerer völliſchen
Beſtrebungen.

Broths „ Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch " und Belgien . In

einer Beſprechung des 6. Quickbornbuches ſchreibt E. Pleitner den Nach:

richten für Stadě und Land (Oldenburg): Das Anſchreiben des Verlegers,

das dem zur Beurteilung eingeſandten Buche beigelegt iſt, trägt das Datum

„ Ende Juli 1914“. Dies iſt durchſtrichen und durch , Januar 1915" erſekt. Da

durch iſt es eine geſchichtliche Urkunde geworden , denn zwiſchen dieſen Monaten
liegt die Beſebung Belgiens. Das Niederdeutfche, für das Klaus

Groth fämpfte, hat eine geſchichtliche Aufgabe zu erfüllen und uns

mit niederdeutſchen Stammesbrüdernneu zu verbinden . So kommt die Neu

ausgabe der Briefe, die ſchon der Sommer bringen ſollte, gerade beute zur

rechten Zeit.

Unſer niederdeutſcher Landſturm in Belgien . Profeſſor Dr. C. Borchling

hat folgende Anregung an die hamburgiſche Preſſe gehen laſſen : Das ſoeben

erſchienene Januarheft der Mitteilungen aus dem Quickborn “ bringt eine

höchſt leſenswerte und feſſelnde Auswahl aus Briefen der im Felde ſtehenden

Vereinsmitglieder. Es iſt erſtaunlich , wie lebhaft ſich bei unſeren norddeutſchen
Landsleuten draußen in Oſt und Weſt, und nicht zum wenigſten bei unſeren

/
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tapferen Seeleuten , die Liebe zur alten , plattdeutſchen Mutter.

jp ra che äußert. Es iſt als wenn die enge Gemeinſamkeit des Lagerlebens im

Schübengraben und auf Kommando all das Trauliche, Herzliche und Humor

volle der niederdeutſchen Umgangsſprache erſt recht hervorzöge und ans Licht

treten ließe. Das gilt natürlich beſonders für die Landwehrregimenter und

den Landſturm , wo die deutſchen Landsmannſchaften geſchloſſener beieinander

zu ſein pflegen . Von ihnen ſind denn auch dem Quickborn ganz beſonders

berzliche Dankſagungen für die zahlreichen ins Feld geſandten Bände aus ſeiner

Niederdeutſchen Kriegsbücherei“ zugegangen. Mehrfach aber wird gerade in

dieſen Briefen, ſoweit ſie aus Belgien oder dem angrenzenden Nordfrankreich

kommen, darüber getlagt, daß unſere plattdeutſchen Landſtürmer ihre heimat.

liche niederdeutſche Sprache nicht dort betätigen können, wo es doch eigentlich

am angebrachteſten wäre, im vlämiſchen Belgien. Nur ein kleiner

Bruchteil der zur Beſebung von Belgien und Nordfrankreich verwandten

niederdeutſchen Landſturmbataillone ſteht im vlämiſchen Sprachgebiet, die

Mehrzahl mitten in ſtockfranzöſiſcher oder walloniſcher Umgebung. Wenn es

auch nicht erlaubt iſt, nähere Angaben über die Standorte der einzelnen

Bataillone hier zu geben, ſo darf man doch wohl einmal grundſäblich die

Frage aufwerfen , ob denn bei der Verteilung der Landſturmbataillone auf

belgiſchem und nordfranzöſiſchem Boden dieFrage der ſprachlichen Zugehörigkeit

gar nicht berückſichtigt worden iſt. Neulich brachten die Zeitungen längere

Mitteilungen darüber, daß ſo viele bayriſche Landſturmleute im vlämiſchen

Belgien ſtänden und daß ſich dieſe guten Bajuvaren ſo vortrefflich mit der

vlämiſchen Bevölkerung zu ſtellen wüßten. Wir wollen das Lob unſerer

tapferen bayeriſchen Landsleute wahrhaftig nicht ſchmälern, aber in der

Behandlung der vlämiſchen Bevölkerung dürften unſere plattdeutſchen Land

ſtürmer ganz entſchieden doch noch beſſere Dienſte leiſten, tönnten ſie ſich doch

durch ihre niederdeutſche Sprache ohne weiteres mit den Vlamen verſtändigen,

und die Gemütlichkeit und Menſchenfreundlichkeit der Bayern beſiben ſie noch

außerdem. Ich führe aus den vom Quickborn mitgeteilten Briefſtellen hier

nur zwei an : Profeſſor Roſenhagen -Hamburg ſchreibt: „Da bedauere ich, daß

ich nicht ins Vlamenland gekommen bin , wo die Holſteiner Landſtürmer

vorzüglich hingepaßt hätten , ſondern in dieſe franzöſiſche Grenzgegend mit ihrer

induſtriellen Miſchbevölkerung." Und ausführlicher noch ſagt Wilhelm Wolgaſt:

„ Leider ſind wir niederdeutſchen Hamburger nicht im vlämiſchen Teil Belgiens.

Wir möchten ſämtlich in vlämiſches Gebiet hinein. Es iſt ſelbſtverſtändlich,

daß wir an der Eroberung der Bevölkerung ganz bedeutende Dienſte leiſten

tönnten . Wir könnten das Lügengewebe zerreißen, wir tönnten durch unſere

Ähnlichkeit im Weſen und in der Geſinnungsart das Unrecht des Krieges

gegen uns handgreiflichmachen. Der politiſche Vorteil liegt auf derHand .
ich bin überzeugt, daß die militäriſche Angelegenheit ebenfalls einen bedeutenden

Vorteil haben würde.“ Belgien iſt eben kein einheitliches franzöſiſches oder

franzöſiertes Land, wie unſere Feinde immer wieder alle Welt glauben machen

wollen, ſondern hat eine franzöſiſche und eine vlämiſche Hälfte. Die vlämiſche

Hälfte iſt ſogar an Ropfzahl der franzöſiſchen ſtart überlegen, ihren tapferen

Rampf gegen die Oberherrſchaft und Bevormundung durch die kleinere

franzöſiſcheHälfte müſſen wirDeutſchen mit allen Kräften unterſtüßen. Gerade

weil auch die Vlamen zu den bösartigen Angriffen auf unſere deutſchen Truppen

verführt worden ſind, müſſen wir alles daran ſeben, dieſen germaniſch-nieder.
deutſchen Beſtandteil Belgiens wieder für uns zu gewinnen , und dazu wäre

nichts ſo geeignet wie die friedliche Arbeit unſeres niederdeutſchen Landſturmes

im vlämiſchen Lande.

Niederdeutſche Soldaten- und Feldſprache. Profeſſor Dr. Borchling

erläßt im Rorreſpondenzblatt des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung
folgenden Aufruf, den wir unbeſchadet unſerer eigenen gleichartigen Be.

ſtrebungen aufs wärmſte unterſtüßen : Unſere alte niederdeutſche Sprache

hat ihre unverwüſtliche Kraft,in dem uns aufgezwungenen Deutſchen Welt

triege aufs Neue offenbart. Überall wo auch nur kleinere Gruppen von nie

derdeutſchſprechenden Kriegern draußen im Felde vereinigt ſind, blüht platt.

deutſche Rede und plattdeutſcher Humor .... Für unſern Verein ergibt ſich
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daraus die Aufgabe, das ſprachliche Material, wie es ſich da draußen im

Felde neu bildet, zu beobachten und zu ſammeln. In Frage kommen nieder.

deutſche Reime, niederdeutſche Neck- und Spottnamen, aber auch alle Bezeich .

nungen und Wörter techniſcher Art, die zeigen, wie weit ſich die niederdeutſde

Sprache der modernen Kriegswaffen und der modernen Kriegskunſt überhaupt

noch zu bemächtigen imſtande iſt. Beſonders erwünſcht find auch alle Ver

drehungen und Ümbildungen techniſcher und militäriſcher Wörter, denn in

ihnen tritt der niederdeutſche Humor oft genug auf das Erfriſchendſte hervor.

Plattdeutſche Feldpoſtbriefe. In der Täglichen Rundſchau vom 30. De

zember, Nr. 632, (vgl. auch M. a. d. Q. S. 62, D.Schr.) leſe ich , daß die Ham

burger Stadtbibliothek plattdeutſch oder miſſingſch geſchriebene Briefe ſammle.

Gewiß lobenswert. Aber die Begründung, um ,,feſtzuſtellen , ob und inwieweit

überhaupt noch Briefe in niederdeutſcher oder gemengter Sprache geſchrieben

werden “, verrät eine völlige Verkennung des gegenwärtigen Standes der

niederdeutſchen Schriftſprache. Briefe ſchreibt man überal in der Sprade,

die zu ſchreiben man auf der Schule gelernt hat, bei uns alſo ſeit Menſchen

gedenken nur hochdeutſch ." Wer plattdeutſch ſchreibt, tut es (wie z. B. ich ſelber

mit Vorliebe) lediglich aus Liebhaberei. Andere als literariſch Gebildete tom

men hierfür überhaupt nicht in Frage. Das älteſte Mütterlein, das hoch.

deutſch kaum radebrechen kann, wenn es die Feder in die Hand nimmt, ſcreibt

es hochdeutſch, ſo gut es eben gehen will, und wenn es auch ein unfreiwilliges

Miſſingſch wird ; plattdeutſch kann es nicht ſchreiben aus dem einfachen Grunde,

weil es das nicht gelernt hat. Als Schriftſprache, als ſchriftliche Verkehrs.

ſprache iſt unſer Platt eben längſt dabin , wie lebendig auch der Born der

lebenden Rede noch ſprudelt. Unſere neuere plattdeutſche Literatur aber be.

deutet eine künſtliche Erneuerung des alten Schrifttums und zugleich eine

bewußte Stärkung der lebendigen geſprochenen Sprache und damit des hei,

miſchen Volkstums. Aber unſere ſchriftliche Verkehrsſprache iſt und bleibt

das Hochdeutſche, d. h . die deutſche Einheitsſprache, der Träger unſerer deut

ſchen Kultur, für die wir tämpfen.

Otto Bremer, Halle a. S. 31. 12. 14 .

Feldpoſtbriefe uſw. Direktor Profeſſor Dr. Lorenz, Oberleutnant im

Erſak -Bataillon Reſerve-Infanterie-Regiments Nr. 76 iſt vom ſtellvertretenden

Generalfommando des 9. Årmeekorps in Altona beauftragt worden , für die

ſpätere Geſchichtsſchreibung beſonders inhaltreiche und wichtige Feldpoſt .

briefe, Tagebücher und ähnliche Aufzeichnungen von Kriegern

aller Dienſtgrade und Bildungsſtufen des 9. Armeekorps zu ſammeln. Die

Eigentümer ſolcher Denkwürdigkeiten werden gebeten, fie Herrn Prof. Lorenz,

Hamburg 37, Kloſterallee 51 , möglichſt in Urſchrift einzuſenden, damit ſie im

Generalſtabswerk aufbewahrt bleiben. Dieſe Zuſchriften werden nach Kennt.

nisnahme umgehend zurückgeliefert. Falls nur eine Abſchrift zur Verfügung

geſtellt wird , muß ſie auf loſen Blättern, die nur auf einer Seite beſchrieben

ſind, eingereicht werden . Ihre Richtigkeit iſt zu beſcheinigen . Es iſt alles

wahrheitsgetreu zu berichten, und nichts braucht, wie in den Zeitungen, ver

heimlicht zu werden, Name und Truppenteil ſind genau anzugeben. Der In

halt der Mitteilungen wird als Vertrauensſache behandelt und nicht eher an

den Großen Generalſtab weitergegeben, bis die Krieger oder ihre Angehörigen

es erlaubt haben . Auch der Name des Briefſchreibers bleibt ungenannt.

Die Norderneyer an ihre Krieger. Der Vaterländiſche Frauenverein des

oſtfrieſiſchen Nordſeebades Norderney ſandte im Herbſt an die im Felde ſte.

henden Krieger aus dem Orte Liebesgaben, denen folgendes Schreiben in

oſtfrieſiſchem Plattdeutſch beigefügt war :

Nördernej, de 18. Oktober 1914.

An uns Nördernejer Jungens in 't Feld !

Ji leewe Jungens !

Wenn Ji löwen , dat blot Jo Moder un Jo Vader, Jo Süſters un Brörs

an Jo denken, denn is dat verkehrt. Wie all ganz Nördernej – ſünd mit

uns Gedanken, mit Hart un Seel bi Jo un denken dran, wat Ji för uns un

för uns Vaderland doht, dat Ji Liw un Lewen, Jo Blood för uns inſetten

doht. In as Bewies dorför ſchick wi an all Nördernejers een lüttjet Paket
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mit Kleenigkeiten darin, um Jo blied too maken . 't is nich völ, man 't is
doch wat. Sull wi een vergäten hebben of een nicks kriegen, denn moot be

dat entſchülligen , dat paſſeert ahnuns Wid.

Hier, up Eiland is 't all bi'n ollen ; van d'Krieg wor wi nich völ gewohr,

man wi läſen 't je all in 't Blatt, dat Ji d'r hellſchen up los gabt un d'r

düchtig inbaut. Währt Jo düchtig, unwenn Ji wertamt, will wi all bi Jo

uptieken , un wenn een of d ' Anner „ Jsdern Krüz“ kriggt, präſenteeren kön

wija nich, as bi de Soldaten denn wil'n wi noch hoger tieken. Un wi

will'n ook bäden , dat de leew Gott ſin Hand baben Jo holt un Jo bewahrt,

dat wi uns na Krieg un Sieg geſund un blied weer ſeegt!

Un ſchriewt ook 'n mal.

Mit den allerhartlikſten Gröötniſſen för all Nördernejers

de Vaterlandſche Froenvereen, Fro Gemberg, Berghaus.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen uſw. Auch plattdeutſche Kriegsgedichte

baben ihre Schickſale. Bei Borch Focks ,, Dicker Berta“ hat man, wie beim

Volkslied, über denvolkstümlichen Verſen zumeiſt des Verfaſſers vergeſſen, und

ſo hat es ſeinen Rundlauf durch die Preſſe angetreten, teils namenlos, teils

unterfalſcher Flagge und zwar unter neutraler, denn da ſollte ein Holländer
der Dichter ſein. Dieſer Irrtum iſt anſcheinend zuerſt durch den „ Landſturm “

in Vouziers verbreitet worden. — Von Karl Wagenfelds Gedichten ſind einige

ins Hochdeutſche (eins von einer Nonne) überſekt worden. Eines ſollte im

Feld entſtanden ſein und wurde unter falſchem Verfaſſernamen von Danzig

aus verbreitet. ,,De Slacht an'n Biärkenbaum “ wurde als „ La bataille près

du bouleau “ ſogar ins Franzöſiſche übertragen . (Nachzutragen iſt noch, daß

der Reinertrag der wieder von Heumann prächtig illuſtrierten Wagenfeldſchen

Sammlung „ Krieg" der freiwilligen Kriegshülfe zugute kommen ſoll.)

Es wurde kürzlich eine Liſte für Ordensauszeichnungen für Kriegs

dichter veröffentlicht. Von unſeren plattdeutſchen Dichtern war keiner
dabei.

Den kürzlich genannten Kriegsheften (die 3. S. fchon in neuen Auflagen er.

ſchienen ſind) ſind weitere gefolgt, die wir hier (unter Vorbehalt ſpäterer Be

ſprechung) anführen :

,, De graute Tied “ . Kriegsgedichte in Münſterländer Mundart von Au

guſtin Wibbelt. Verlag und Druck von Fredebeul & Roenen, Eſſen a. d.

Rubr. 56 S. Geb. 1,20 M., geb. (für Feldpoſtſendungen ) 40 Pfg.

,,Röhrt de Hann' un ſnied't de Bann'!" Plattdeutſche Kriegsgedichte von

Ludwig Frab m . II . 1–5. Duſend. Richard Hermes Verlag, Hamburg 37.

Preis 20 Pfg. 32 S.

,, ut Kriegstieden " . Plattdütſche Gedichten vun Heinrich Hornig , Sbeboe.
0,25 Mt. 20 S.

,, Op em, Jungs !" Plattdeutſche Kriegsgedichte von Gorch Fock. III. Folge.

Verlag vonM. Glogau jr. in Hamburg. 1915. Preis 20 Pfg. 8 S.

,, Zeppelin fummt!". Plattdeutſche Kriegsgedichte von Gorch Foc. IV . Folge.

Verlag von M. Glogau jr. in Hamburg. 1915. Preis 20 'Pfg. 8 S.
„Der Krieg“ . Öcher dütſche Rümme von Will Herman ns. Dröck än

Verlag von Gebrüder Drießen G. m. b . H. Oche (Aachen ) 1915. 25 Pfg. 22 S.

Von H. W. Carols und F. Husmann herausgegebene Heftchen platt

deutſcher Kriegslieder haben uns bis jekt nicht vorgelegen. Die von RO

bert Garbe herausgegebenen Soldatenlieder „Jungs, holt faſt !“ werden an

anderer Stelle beſprochen .

Als erſtes plattdeutſches Proſa - Kriegsbuch erſchien :

„ Helden to Hus“ von Frix Lau. 1-3. Tauſend. Hamburg 1915. Verlag

von M. Glogau jr. Geb. 2,50 MX.

DasBüchlein iſt auch in zwei für den Feldpoſtverſandt eingerichteten Heften

zu je 75 Pfg. zu haben . Die Wirkung der einzelnen Geſchichten und Skizzen

von „ achter de Front“ iſt in zahlreichen Vorleſungen bereits erprobt worden.

Der warm empfindende Erzähler Frix Lauzeigt ſich in dieſem neueſten Werk

von ſeiner beſten Seite. Eine Probe Lauſcher Kriegsproſa brachten wir in

Heft 1 ds. Jhgs.

Als Flugblatt tam heraus ,,An Michel", Plattdeutſches Kriegslied

1
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mit Klavierbegleitung von H. Gottſchalt. Lübeck, Druck von Gebrüder

Borchers 6. m. b . H. Preis für 1 Blatt des zweiſtimmigen Sakes 5 Pfg.
Dr. Otto in Berlin, Bülowſtraße 74, gab ein Blatt ,,Negen un vertig

ole Sprefwürd for uſe Soldaten un Mariners" heraus, eine kleine Auswahl

aus dem bekannten Hoeferſchen Redensartenbuch, der er als Motto voranſehte :

„ Gott verlett keenen Dütſchen : hungert em nich, ſo döſt em doch“ .

Plattdeutſche Poſtkarten veröffentlichte der bekannte' hamburgiſde

Maler Carl Schildt (dem wir auch unſer heutiges Titelblatt verdanken ) im

Verlage von Knackſtedt & Co. in Hamburg. Die erſte (6 Karten ) gibt eine

militäriſche oder politiſche Illuſtrierung bekannter Redensarten von derWaſſer

kante, die zweite (5 Karten ), gedanklich und zeichneriſch gleich vortrefflich durc

geführt, gibt unter Anlehnung an plattdeutſche Verſe charakteriſtiſche Bilder

aus dem niederdeutſchen Volisleben während des Krieges. Preis der Karte

10 Pfg. P. W.

Plattdeutſche Soldaten. In den Hamburger Nachrichten beſchreibt ein

Kriegsfreiwilliger wie der Erſak der Gardegrenadiere auszog, der teils aus

Oſtpreußen, teils aus dem Rheinland ſtammte, aber der Hauptſache nach an

der Waterkant, an der Niederelbe, beheimatet war. Es waren Landwehrleute

im Alter bis zu 36 Jahren und ältere, die ihren Militärdienſt ſchon erledigt

und ſich jekt als Kriegsfreiwillige wieder zum Frontdienſt gemeldet hatten.

Der Verfaſſer ſchreibt: „ Der lebte Marſchtag vor dem Eintreffen in der

Stellung war nicht lang geweſen, achtzehn Rilometer, ſo daß ſchonam Mittag

das Verteilungsquartier erreicht war. Die Kompagnien wurden ausgerufen,

und als die ſiebente dran war, meldeten ſich, wie verabredet, die „Jungens

von de Waterkant“. Im Nu ſtanden ſie zuſammen, die Holſteiner und die

aus dem Herzogtum Lauenburg, die Hamburger und Harburger, die aus dem

Alten Lande und dem Lüneburger und Winſener Marſchlande nebſt angren

zenden Gebieten. Aber es waren der Köpfe bald zu viel; für ſoviel Leute

hatte die ſiebente Kompagnie der Eliſabether nicht Plak. Deshalb wurde ger

rückt, und ſowohl in der ſechſten als auch in der achten Kompagnie iſt am

ſchnellſten Anſchluß zu finden , wenn man ſich plattdeutſch als Lands

mann bekannt gibt. Die Überweiſung an die Rorporalſchaften vollzog ſich

nach gleichem Grundſake; Freundſchaft und Kirchſpiel waren auch hier, ſoweit

als angängig, beſtimmend, und wir haben in der ſiebenten Kompagnie Gruppen,

in denen ſich alle Mannſchaften aus dem Zivilleben kennen oder Beziehungen

zueinander haben . Wie bedeutungsvoll dieſe Berückſichtigung der Heimat für

die Mannſchaft iſt, lehrt ein Blick ins Quartier, in dem die heimiſchen Ge

wohnheiten nachMöglichkeit gewahrt werden. Auch der Dienſt trägt das

freundſchaftliche Gepräge, und an Stelle der zweckloſen Schnauzerei unter den

Kameraden iſt die oft ultige Zurechtweiſung in plattdeutſcher Sprache getreten.

Die Durchführung des Heimatprinzips dankte die Kompagnie ihrem Führer,

dem Oberleutnant v. T., der vom azarett aus, in dem er wegen der bei ...

erhaltenen Verlekung lag, die Anweiſung gegeben hatte. Vor allen Dingen

hatte dasHeimatprinzip den Erfolg bei den Mannſchaften , daß dieſe erkannten :

In der ſiebenten Kompagnie ſou auf den einzelnen Rückſicht genommen wer

den. Mit dieſem Erkennen lief das Verſprechen, dankbar durch treueſte Pflicht

erfüllung zu ſein, durch die Gruppen. Schon der erſte Abend im Schüßen.

graben erbrachte den Beweis, daß dieſes Gelübde nicht über dem Herzen

hingeſprochen war.

Plattdeutſch in Feindesland. Frik Wiſcher teilt in ,,Moderſprat" aus„

dem Schreiben eines Hauptmanns u. a . folgendes mit: Hier ward of mennig.

mal Platt ſnackt ward amtlich ſogar bit Fernſpreken empfah.

len , wenn Gefahr is, dat de Franzoſen dat beluern könn .

Plattdeutiches Kriegsfranzöftich . Im ,,Moniſtiſchen Jahrhundert " gibt

ein Feldzugsteilnehmer eine amüſante Probe des Kriegsfranzöſiſch “, in dem

ſich unſere wackeren Feldgrauen mit der Bevölkerung auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplat zu verſtändigen wiſſen . „ Es gab “, erzählt er, „ unter den Leuten

meiner aus Hamburg rekrutierten Kompagnie natürlich eine ganze Anzahl, die

ſich franzöſiſch verſtändigen konnten , die meiſten mußten aber zur Zeichenſprache

greifen . Doch hatte mit der Zeit faſt jeder ſo einige Brocken gelernt, die, mit
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Il n'y

1:

Plattdeutſch vermiſcht, faſt ſtets die gewünſchten Erfolge erzielten . Köſtlich

war unſer Faktotum Ludolphi, demes jeden Morgen gelang, unſerer Madame

Richard mit einem freundlichen „Bonjour, mamman, une Kaffeekann“ den

großen Kaffeetopf mit den darauf gemalten Roſen auszuſpannen . Meiſt ant.

worten die Franzoſen auf die Frage der Leute : „ Il n'y a rien, il n'y a plus“.

Beſonders die lezte Redewendung iſt hier ſehr gebräuchlich . plus

du vin, il n'y a plus. Was unſere Hamburger Jungs davon behalten haben,

iſt „ Na plü “, und das hört man nun als Verneinung auf jede Frage. Selbſt

wenn Piefte, die Hochintelligenz meines Zuges, einen Kameraden fragt : „ Du
Rorl, lehn mi mol dat Biel", denn ſeggt Korl : „ Na pli “ .

Vereinsarbeit in Kriegszeiten. Den ins vorige Heft (S. 64 und 65) ge
machten Mitteilungen iſt hinzuzufügen, daß auch der „ Plattdütſche Vereen "in

Bremen einen anſehnlichen Beitrag (550 Mt.) zur Kriegshülfe geleiſtet hat.

Eine plattdeutſche Dame hat in der Kunſthalle eine Werkſtatt eröffnet zur

Anfertigung von Kleidungsſtücken „for Jungs un Deerns, wo de Vadder von

in'n Krieg is “ . Der Verein hat auch mehrfach „ Klöhn- un Knutt-Abende“

veranſtaltet. „ As Knuttarbeit dröft uſe Damen un ähre Frundins blot Strumpe

oder anner Wullſaken for uſe wackern Suldaten mitbringen “, hieß es in den
Einladungen. „ Jungs holt faſt “ in Altona hat inzwiſchen einen zweiten

großen Kriegsabend abgehalten , auf dem wiederum Prof. Dr. Hunzinger,

Hauptpaſtor zu St. Michaelis in Hamburg, einen Kriegsvortrag in platt

deutſcher Sprache hielt. Für Kriegshülfszwecke hat der Verein bereits 3000

Mart überweiſen können .

Neue Zeitſchrift. Die Literariſche Geſellſchaft zu Hamburg hatte

ſeit ihrer Begründung (1891) mehrfach die Herausgabe von „ Mitteilungen “
erwogen, den Plan aber bisher zurückgeſtellt, weil die Beſorgnis beſtand, „ ſie

möchten zuleicht in das Fahrwaſſer ſog.Vereinsmeierei gleiten “. Diegroße
Zeit hat nun dieſe Bedenken beſeitigt die Erfahrungen unſerer Vereinigung

mitden „ Mitteilungen aus dem Quickborn “ haben zu ihrer Überwindung we.
ſentlich beigetragen und ſo erſcheint ſeit März d. J. eine Zeitſchrift unter

dem Namen „ Die Literariſche Geſellſchaft“ undzwar als Monatsſchrift wäh.
rend des Winterhalbjahrs. Als Schriftleiter zeichnet Landgerichtsdirektor

Guſtav Schiefler, nach deſſen Wunſch auch das Niederdeutſche in dem neuen

Blatt gebührende Beachtung finden foul.

Sprachecke

1

I

Bonbon , Klümpchen uſw. (Vgl. S. 66 ): Es iſt freilich ein Srrtum , das

Wort „Gutſel“ für rheinländiſch zu halten ; für Bonbon ſagt man am

Niederrhein ,,Klümp chen “. Das Wort „ Gutſel“, auch „ Gutſele“ iſt in

Schwaben und Baden heimiſch, allerdings nicht für Bonbons, ſondern für

kleine Kuchen gebräuchlich . Das hannoverſche „ Boltjen “ klingt ſehr hübſch ;

in Riel ſagen wir dafür„ Bontjes “ oder „ Buntſches “ .

Waldemar Schmidt- Carſtens, Berlin - Friedenau .

Auch hier in Weſtfalen nennt man Bonbons allgemein ,,Klümpchen “ . Erſt

in den lekten Jahren wollten einige vornehm ſein und Bonbons einführen,

man ſagte dann vielfach „Bönsken“. A. Peddinghaus, Hemer.

g und i. 3u Seite 36 ,,Staatsgrenze und Sprachſcheide“ (M. a. d. Qu .,

8. Jhg. Heft 2.) . Prof. Otto Bremer erwähnt die Eigentümlichkeit der

ripuariſchen Mundart, das g wie i auszuſprechen. Dies hat ſich

übrigens nicht nur nach Oſtelbien und Berlin übertragen , man hört es auch

in Mecklenburg und Pommern häufig. Eine andere ſprachliche Eigentümlichkeit,

die bierher gehört, fiel mir noch in Aachen, wo ich drei Jahre lang lebte,

auf : 'umgekehrt wird das i wie g ausgeſprochen! Ein echter „ Decher Jung“

ſagt z. B.: Ich (klingt wie iſch ) jeb gekt“. Eine drollig klingende Ausdrucks

weiſe der Aachener iſt noch dieſe: ſtatt zu ſagen : ich eile, heißt es dort : „ich

bin am Eſſen “ und die ſogenannten „ Ungebildeten“ verſteigen ſich ſogar bis zu
ſolchen Säben : „ich bin ein Brötchen am eſſen “ „ich bin meiner Mutter
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einen Briefam ſchreiben“. Eine ähnliche Ausdruckweiſe findet ſich meines

Wiſſens ſonſt weder im niederſächſiſchen noch im niederfränkiſchen Sprachgebiet.

Waldemar Schmidt- Carſtens.
Flerf. Matthias Claudius verwendet nicht ſelten in ſeinem fernigen Deutſ

dialektiſche Ausdrücke, um die Sprache träftiger und anſchaulicher zu machen .
Ich nenne nur „ Adebar“ und den „Nachtmahr“. Nur den Ausdruck „ Fiert ,

den ich auch für volkstümlich halte, kenne ich nichtund habe ich nicht in den

einſchlägigen Wörterbüchern finden können. Er muß eine Art Geiſt oder ähn
liches bedeuten . Vielleicht kann einer der Leſer des „ Quickborn “ darüber
Auskunft geben.

Die Stelle, an der Claudius dieſen Ausdruck anwendet, ſteht im 1./11 . Teil

ſeines „ Asmus omnia sua secum portans“ und lautet: „ Herzlicher Dank thut

wohl ſanft, alter Narre, doch iſt das auch keine Hundsvötterey, heimlich bin

legen , und denn dem armen Volt als'n unſichtbarer Fiert hinterm Rüden

ſtehn und zuſehen , wie's würkt, wie ſie ſich freuen und handſchlagen , und nach

dem unbekannten Wohlthäter ſuchen.“ (S. 227.)

Dr. Wolfgang Stammler , Hannover.

Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Schriftleitung ſcist denVerlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

betannt iſt, Belegbefte obne beſondere Aufforderung zu.

1

Beſchichte der Weſtfäliſchen Dialektliteratur. Von Hermann Schön :
boff. Münſter i. W. 1914. Verlag von Auguſt Greve. 69 S. 8 °. Kart.

1.50 Mt.

DasBüchlein gibt einen knappen, anſprechenden Überblick über die Weſt

fäliſche Dialektliteratur vom Ende des 18. Jahrhunderts an. Die Charakteriſtiken

find treffend und gut, manche ganz vorzüglich. Angenehm berührt, daß Schön

hoff ſeine Heimatsdichter nicht überſchäft ; vielleicht hätte er noch mehr, als
er " es ſchon tut, darauf hinweiſen wollen , daß neuere niederdeutſche Lyriker

gerade in Weſtfalen zwar Niederdeutſch dichten, aber nicht denken ; ſehr oft

iſt ihre Sprache nichts als eine Überſebung aus dem Hochdeutſchen ; beſonders

in der Syntar fällt dies auf. Auch Auguſtin Wibbelt iſt nicht frei davon.

Endlich kommt auch Franz Gieſe zu Ehren, der neben dem originellen und oft

originell ſein wollenden Hermann Landois wider Gebühr vergeſſenworden iſt.

Gänzlich unzureichend iſt leider das erſte Kapitel geraten, welches für die ältere

niederdeutſche Literatur in Weſtfalen nur „ Heldenlieder “ und „ Schwänke“

kennt. Dies zeigt wieder deutlich, wie viel noch die Forſchung auf mittelnieder.

deutſchem Gebiete zu leiſten hat; hier liegen überall noch lockende Probleme,

für deren Hebung wenig geſchehen iſt. Mit Glück hat Schönhoff es vermieden,

eine „weſtfäliſche Volksſeele “ zu konſtruieren und aus ihr nun womöglich in
verhängnisvollem Zirkelſchluß zu abſtrabieren, wie die weſtfäliſchen Dichter

ſchreiben müßten ; troudem iſt er ſelbſtverſtändlich den Einflüſſen der Heimat,

des Vodens, der Kultur nachgegangen, hie und da vielleicht zu wenig. Eine
forgfältige Bibliographie beſchließt das ſchöngedruckte Büchlein. - 3u S. 16

ſeiergänzend bemerkt, daß der Herausgeber Lyras in der Quickbornbücherei ein

Osnabrücker iſt. In der Bibliographie habe ich einige Namen, wie Bernard

Bahlmann, Minna Schoof u . a., vermißt. Ferner fehlt auffallender Weiſe bei

Brortermann ſeine Geſamtausgabe, beſorgt von E. Wedekind (Osnabrück 1841 ).

Wolfgang Stammler , Hannover.

Regeln für die plattdeutſche Rechtſchreibung nebſt Tertprobe und Wörter:

verzeichnis. Mit Unterſtübung des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung

herausgegeben von Profeſſor Dr. Otto Bremer. Beilage zum Korreſpon

denz- Blatt des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung. Halle, Buchdruckerei
des Waiſenhauſes 1914.
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1

Vörſläg’ to en eenheitlich plattdütſch Rechtſchriwung. Rutgeben von’n

Allgemeinen Plattdeutſchen Verband, E. V., Berlin O. 34. Toſamſtellt von

Albert Sch w a r 3. Berlin 1914.

Otto Bremer will, daß die Rechtſchreibung dem plattdeutſchen Schrifttum

diene, und iſt der Anſicht, daß wir uns das Sonderſtück einer eigenen , ſelb

ſtändigen Rechtſchreibung, die unſerer plattdeutſchen Sprache auf den Leib

zugeſchnitten wäre, nicht leiſten tönnten . Aus dieſen Gründen folgt er der

Mehrzahl der plattdeutſchen Schriftſteller und ſchmiegt ſich eng an die hoch.

deutſche Schreibung an, in der klaren Erkenntnis, daß man dem hochdeutſch

eingeleſenen Gemeindemitgliede möglichſt die vertrauten Wortbilder laſſen miiſſe,

dieja doch einzig geleſenwerden von dem , der übers Buchſtabieren hinaus iſt.

Er iſt ein Mann der Wirklichkeit, der nicht Träumen nachhängt, ſondern Ar
beit tun will, die ſich lohnt. — Albert Schwarz ſtellt dieſe Bremerfche Recht

ſchreibung mit der Garbeſchen und mit ſeiner eigenen zuſammen . Er iſt nicht

für die Vereinheitlichung der plattdeutſchen Schriftſprache, wie Robert Garbe

und die um ihn ſie erträumen (oder erträumten ), wohl aber auch für die Recht

ſchreibung nach einheitlichen Grundſäten, wenngleich er ſich nicht ſo ſehr an

das hochdeutſche Vorbild hält wie Bremer. Immerhin bringt auch er geſunde

Anſichten vor. Wir können geruhig abwarten, wie die allgemeinen Platt

deutſchen ſich zu den drei Vorſchlägen ſtellen werden. Robert Garbes Schreib

weiſe hat mancherlei Vorzüge, die ich gar nicht verfenne. Dennoch bleibt ſie

für mich unerörterbar und unannehmlich, weil ſie durchaus unvolkstümlich iſt.

Ich habe viele Leute danach gefragt und immer wieder gehört, daß man die

Sprache nicht leſen könne, ja, daß es gar kein Plattdeutſch ſei . Im übrigen

iſt die Frage augenblicklich nicht ſo brennend, als daß wir Quickborner uns

ſonderlich damit zu befaſſen hätten . Ich bleibe inzwiſchen im großen und

ganzen bei Bremer, mit deſſen Erkenntniſſen ich größtenteils übereinſtimme,

womit ich aber nicht geſagt haben will, daß ich dem Dinge zu gelegenerer

Zeit nicht wieder nachhinge. Gorch Fock.

Beiträge zur Geſchichte der Stadt Roſtock. Herausgegeben vom Verejn

für Roſtocker Altertümer. IX. Band. Roſtock 1915. Jn Kommiſſion der

Stillerſchen Hof- und Univerſitätsbuchhandlung.

Den Freunden des Niederdeutſchen bringt der neue Band einen Aufſat

Dr. Guſtav Kohfeldts über Mecklenburgiſche, beſonders Roſtock -

ſche plattdeutſche Hochzeitsgedichte des 17. und 18. Jahrhunderts.

Es werden darin 17 niederdeutſche Hochzeitsprogramme ausführlich beſchrieben ,

die in der Schweriner Regierungsbibliothek aufbewahrt werden. So bildet

der Aufſat eine wertvolle Ergänzung der Feſtſchrift von Pfingſten 1908.

Paul Wriede.

Der Volksmund. Sprichwörtliche Redensarten, geſammelt von Edmund

Hoefer. J. C. C. Bruns’ Verlag, Minden i. W. ' Geb. 2 Mk.

Es handelt ſich hier im weſentlichen um eine durch M. Vruns beſorgte Neu

herausgabe der berühmten Hoeferſchen Sammlung „Wie das Volt ſpricht“ .

Die mir vorliegende 6. Auflage (1870) dieſer Sammlung iſt jedoch um etwa

ein Drittel umfangreicher. Die beſten der zum Teil ſehr draſtiſchen Redens

arten finden ſich aber auch in dieſer neuen Ausgabe, die eines guten Erfolges

gewiß ſein kann. Paul Wriede .

Ut unſe Kinnertied . Woord un Wieſ updahn van Georg Blitſlager.

Mit Biller van L. Richter un O. Pletſch . Verlag van W. Schwalbe. Emden

1913. V. u. 92 SS . Preis geb. 1,25 Mk.

Gegen die Wahrheit des alten Spruches „ Ostfrisia non cantat“ (Oſtfries

land ſingt nicht) haben die Oſtfrieſen ſelbſt in den letzten Jahren den bündigſten

Proteſt eingelegt, den man ſich denken kann, indem ſie nämlich für einen jeden

aufzeigten, wiereiche Schäke an plattdeutſcher Dichtung aus dieſer eigen

artigen Nordweſtecke des niederdeutſchen Gebiets hervorgegangen ſind . Adolf

Dunkmanns Oſtfrieſiſch -plattdeutſches Dichterbuch (Aurich 1911) hat in Oſt

friesland ſelber die größte Überraſchung über dieſen Reichtum hervorgerufen,
ſo daß bereits nach Jahresfriſt eine zweite Auflage herauskommen konnte. Ein

kleines handliches „ Liederbuch für Oſtfrieſenvereine“ hat Emil Janſſen -Ham

burg 1912 in Eſens erſcheinen laſſen. Jebt folgt Georg Blitſlager mit einer
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hübſchen Sammlung oſtfrieſiſcher Kinderlieder. Der Stoff iſt nach den Alters :

ſtufen des Kindes geordnet, von den Wiegenliedern geht es durch bis zu den

Spielen der größeren Kinder, ein letter Abſchnitt enthält eine kleine Rätſel :

ſammlung. Der volkskundliche Wert des liebenswürdigen Buches iſt un

beſtreitbar recht groß, zuinal V. zahlreiche Melodien mitbeigegeben hat, die

ein lebendiges Nachſingen der Lieder ermöglichen. Aber auch der Dialekt.

forſcher kommt auf ſeine Rechnung, da B. die Mundart der Liederterte nidt

normaliſiert hat, ſondern im Gegenteil oft genug dieſelben Verschen in mehr

facher Überlieferung aus den verſchiedenſten Teilen von Oſtfriesland neben

einanderſtellt . Der ſcharfe Trennungsſtrich, der, von Nordweſten nach Südoſten

gerichtet , mitten durch die Mundarten Oſtfrieslands hindurchgeht, kommtdabei

deutlich heraus. Eine ſpätere , vollſtändigere Sammlung der Oſtfrieſiſchen

Kinderlieder, die dann ganz ſtreng nach ihrer mundartlichen Herkunft getrennt

werden ſollen, ſtellt V. Seite IV in Ausſicht. Möge ihm Muße und Kraft

dazu beſchieden ſein !

C. Bordling.

Staaltjes un Dööntjes up oſtfreeß Platt ut olle in neye Kiſten van C. J.

Hibben in Leer. Leer 1913. Verlag van de „ Verein vöör Heimatſchuk un

Heimatsgeſchichte in Leer Oſtfreesland“. 32 S.

14 kleinere Schnurren und ein plattdeutſches Vorwort, alles in der Mund

art von Leer. Dieſe Mundart iſt ein ausgeſprochener Vertreter des Südweſt

oſtfrieſiſchen, das wie die Mundart von Emden ſtarke Beeinfluſſung durch das

Holländiſche erfahren hat. Ebenſoſehr in einzelnen Ausdrücken des täglichen

Umgangs, die aus der hochholländiſchen Kirchen- und Schulſprache des alten

ſiidweſtlichen Oſtfrieslands ſtammen, wie in beſtimmten Laut- und Flerions:

erſcheinungen, die aus den benachbarten niederdeutſch-weſtfäliſchen Mundarten

der Provinzen Groningen und Drenthe in dieſe Teile Oſtfrieslands ein

gedrungen ſind. H. erzählt flott , die Sprache macht einen echten , kräftigen

Eindruck ; allerdings liebt H. es offenbar, kräftige, alte Wörter und Ausdrücke,

die der jüngeren Generation ſchon verloren gehen , wiederzubeleben und reichlich

einzuſtreuen, ſo wie es ganz ähnlich John Brinckman zu tun pflegte. Das

hebt die Sprache zwar etwas ins Literariſche, doch iſt das ja wahrhaftig fein

Scade . C. Borcling.

Hein Löhmann un Ronſorten. Nedderdütſch Luſtſpill von C. Munzel.

Verlag A. Möhlmann, Finkenwärder.

Munzel rollt in ſeinem Luſtſpiel ein Stück althamburgiſchen Lebens vor uns

auf: die kleine Welt eines Speicherbodens, den er indeſſen ſtatt nach dem

Herrengraben oder der Herrlichkeit wie es der ganzen Anlage des gemüt

licen Stückes beſſer entſprochen hätte in den modernen Hamburger Frei

hafen verlegt, und er bevölkert dieſen Boden mit einer Anzahl Hamburger

Geſtalten, die ſein wachſames Auge an der Waſſerkante erſpähte, und die , in

der Kamera ſeines Herzens verklärt, uns ein Bild breiten und behaglichen

Lebens aus der guten alten Zeit, wo der Großvater die Großmutter nahm ,

vor Augen führen.

Die Handlung ſchildert den Aufſtieg des rührigen ,, Vizen “ Karl Krummholt,

der es verſteht, die Geſchäfte des durch den Tod von Hein Löhmann der Auf

löſung zutreibenden Quartiers kraftvoll weiterzuführen, die Leitung zu über

nehmen und im richtigen Augenblick die Haustochter, Hanne Löhmann, den

Armen eines hochſtapelnden Schreibers zu entreißen und ſelbſt als Braut

beimzuführen .

Dieſchlichte, nicht ſonderlich originelle Handlung will nicht recht in die Zeit

der Flieger, deren wiederholt Erwähnung geſchieht, paſſen. Der Wert des

Stickes liegt vorwiegend in der Kleinmalerei des Lebens auf dem Speider:

boden , in der Schilderung der Perſonen , des „ kleinen Mannes“, der dem

Verfaſſer mit Recht ans Herz gewachſen zu ſein ſcheint, den er bei hundert

Gelegenheiten in allen Lebenslagen belauſcht und jetzt zu frohem Auferſtehen
im Bühnenleben berufen hat.

Durch die Liebe zu ſeinen Bühnengeſtalten , das Beſtreben , den ihnen ur .

bigenen Humor genügend zur Geltung zu bringen, läßt ſich Munzel jedoch

eisweilen verführen, des Guten zu viel zu tun . Die Einſtreuung ſeitenlanger
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Erzählungen und Anekdoten in den Tert iſt – als das Fortſchreiten der

Handlung ungebührlich hemmend und dem Weſen des Dramas fremd

ſelbſtverſtändlich nicht ſtatthaft. Hier wird anläßlich der Aufführung im

Altonaer Schillertheater' der Blauſtift des Spielleiters weſentliche Kürzungen

vorgenommen und dadurch den Erfolg des Stückes vor Publikum und Preſſe

gefördert haben . Peter Werth.

Jungs, holt faſt! Oole un nëie Krigs- un Suldatenlöider. Sammelt un

rutgëwen von Robert Garbe. Verleggt bi Eugen Diederichs in Jena 1915.

Preis 25 Pfennig .

Das kleine Büchlein ſchließt ſich in Ausſtattung und Geſtalt an die hoch
deutſchen Kriegsliederbücher des Jenaer Verlages an . Es enthält 22 ältere

und neuere plattdeutſche Lieder, darunter Reuters Eitbom , Helmuth Schröders

„ Suldaten mutt't gewen“ , Brinckmans „ Kammrad fumm !“, Schraders Hanſe

atenleed, alſo Geſänge, die es vollkommen genug machten, wäre es nicht in der

unvoltstümlichen Rechtſchreibung D. R. G. gedruckt. Herausgeber und Ver

leger müſſen ja wiſſen, weshalb ſie daran ſo zäh feſthalten . Ich bin jedoch

der Meinung, daß der Abſaß auch dieſer Veröffentlichung gegen ihre und für

meine Anſicht ſprechen werde, daß das Volt durch derlei Unbequemlichkeiten

dem plattdeutſchen Buche gewiß nicht gewonnen werden kann. Und ſo iſt es

wieder einmal ſchade um den Aufwand, der vertan iſt. Übrigens lag zu einer

Verplattdeutſchung der Wacht am Rhein keinerlei Anlaß vor, denn dieſes Lied

wird niemals von einem norddeutſchen Soldaten ſo geſungen werden. Für

einen , der das Volk kennt, iſt das eine nubloſe Spielerei. Sehr erfreulich iſt

aber der andere Weg, den Robert Garbe betritt, wenn er zu neuen nieder

deutſchen Liedern niederdeutſche Weiſen erfindet, wobei ich allerdings zu ton
fremd bin , um den Wert dieſer Vertonungen beurteilen zu können. Aber

ſchon der Wille iſt hier willkommen zu heißen .

Gorch Fock.

Plattdütſche Reeim'n (Mundoart twiſchen Elw'un Aller, ollmärt'ſch ) van

Albert Schulenburg. Eigen Völag van dean Vöfoater. 45 S. 1 Mk.

Jn Reime gebrachte heitere und ernſte Jugend- und Heimaterinnerungen

des in Erfurtlebenden Verfaſſers, an denen man im engeren Kreiſe ſeiner

Freunde und Landsleute wohl hier und da Gefallen finden wird.

Paul Wriede.

Kataloge. Antiquariatskataloge, indenenniederdeutſche Bücher enthalten

ſind : Otto Harraſſowit , Leipzig, Nr. 367 . Friedrich Meyers Buchhandlung,

Leipzig, Nr. 126 .

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Leſer, beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten,

uns über das Erſcheinen von Aufſäken aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

Wilhelm Henze. (Zum 70. Geburtstag, 16. Februar 1915.) Von Dr. Riemer.

(Niederſachſen , 20. Jhrg . Nr . 10.) – Von 6. F. R. (Hannoverland , 1915, I.)

Emanuel Hiel. „ Einſt und jekt“. Von Dr. Heinz Hungerland. Osna

brücker Zeitung, 14. November 1914.)

Ferdinand Krüger. Von F. Wippermann. (Lit. Beilage der Köln . Volks.

zeitg ., 18. Februar 1915.) - Von Karl Wagenfeld. (Niederſachſen ,

20. Jhg. , Nr. 11.)

Frill lau . „ Fritz lau und ſeine Werke“ . Von Franz Doſe. (Nordd.

Kunſtnachrichten, 1915 , Nr. 2.)
C. H. F. Walther. „ Verzeichnis der Schriften C. Walthers“ . (Von

C. Borchling. (Korr. -Blatt des V. f. niederd . Sprachforſchung . 1915,

Heft 35, Nr. 1 und 2) .
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Volksſpracheund-dichtung. . „Knabenſpiele und -lieder aus Geſeke in Weſt
falen ". Von Dr. Paul Hente. ( Zeitſchr. d. V.f. rhein . u . weſtf. Volfs

kunde, 11. Ing . , Nr. 3.) - „ Bergiſcher Wetterkalender“ . Von O. S cell.

(3. d . V. f. rh . u. w . Volksk., 11. Jhg . , Nr. 4) . – „ Wie man in Reckling.

hauſen ſang und ſingt“ . Von Dr. med. Misgeld. (Veſtiſche Zeitſchrift,

Ing . 1913 und 1914.)

Worterklärung . „ Lidmaat und Wedd“. Von Prof. Dr. Otto Menſing.
( Moderſpraf, 1. 3bg . , Nr. 11.)

Vlämiſche Sprache und Art. „Wir und die Vlamen “ . Von Friedr.

Wilh. Pfeiffer-Helm . ( Liller Kriegszeitung, 22. Febr. 1915.) , -

„Sprache und Stammesart der Belgier“. (Münchener Neueſte Nachr.,
24. Febr.) „ Die Vlamen und wir“ . Von O. Welbien. (Niederſachſen,

20. Ing., Nr. 11.) „ Über die vlämiſche Sprache in Belgien und unſere

Fläminger“. Von Paſtor Otto Böhlte. ( Der Reichsbote, 27. Febr.) –

„ Vlamen “. Von R. F. Kaindl. (Addeutſche Blätter , 6. März.).
„Niederdeutſch in Franzöſiſch Vlandern “ . Von M. C. Mengbius.

( Frantfurter Zeitg . , 10. März.) - „Das Land der Vlamen“ . (Berliner

Lokal- Anzeiger, 12. März .)

Neuplattdeutſche Bewegung. „ Von der Wiederbelebung desPlattdeutſchen “.

Von Wilh. Böcker. (Hannov. Courier, 5. Januar 1915.) „ Der Krieg

und die plattdeutſche Sprache“. Von O. Welbien. (Niederſachſen ,

20. Ibg . , Nr. 9.)

6
Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Staatsunterſtütung für die Vereinigung Quidborn. Senat und Bürger

ſchaft der freien und HanſeſtadtHamburg haben unſerer Vereinigung die

zunächſt auf drei Jahre gewährte Staatsunterſtübung wieder bewilligt und

zwar für fünf Jahre . Wir ſehen aus dieſer Wiederbewilligung, daß unſere

Arbeit ſich dauernd der Anerkennung unſerer geſekgebenden Körperſchaften

erfreut, und werden uns bemühen, unſern Dank durch zähes Weiterſtreben auf

unſerm Arbeitsgebiet abzutragen.

Quidbornmitglieder im Kriege. (Vgl. Heft 2, S. 70 und 71 ) . Als zum

Heere, zur Marine oder zum Sanitätsdienſt einberufen ſind uns bis Mitte

März noch folgende Mitglieder bekannt geworden : Arth. Breyer, Rob.

Brumm, Heinr.Deichmann , Otto Dethlefſen , P. Frings, Kapitän O. Grafen

horſt, G. Hamel, Dr. H. Heymann, Ernſt Köppen, A. Langmaac , Prof. Dr.

Lorenz, Otto Lüders, S. Nathan, Ad. Neumann, H. Richter, Johs. Rohde,

H. Rohlf jr., Dr. Schwietering, Oscar Seelig, Dr. Hans Snoet, Hamburg;

Dr. H. E. Müller, Bergedorf; Hans Gloy, Sande; Jacob Bödewadt,

Amtsgerichtsrat Johannſen, E. Schnackenberg, Altona ; W. Hanſen, Blan :

teneje; J. Heinr. Fehrs, Kremper heide; Obering. Menzel, Kiel; B.

Arnemann, Eckernförde ; Erich Strenge, Schwerin ; Dr. R. Vonhof,

Vremen ; E. Rahmeyer , Bremerhaven ; Reg.- Baumeiſter Kiefer, Hano

nover ; Paul Hanſel, Wilhelmshaven ; E. Göttſch, Minden ; Dr. Ca.

ſtelle, Münſter ; Rud. Krauſe, Hamm i. W .; I. Daene, Wilmersdorf;

cand. Heeſen, Gießen; Fritz Köſter, Cannſtadt, Oberarzt Dr. Habn,

Freiburg i . Vr.

Den Tod fürs Vaterland ſtarben unſere Mitglieder Ernſt Köppen

und Arnold Langmaack.

Das eiſerne Kreuz erhielt unſer Ehrenmitglied Bürgermeiſter Dr.

von Melle, Magnifizenz, und unſer Mitglied Privatdozent Dr. Wolfgang
Stammler.
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1

Verwundet wurde das Mitglied unſeres Verwaltungsrates Dr. Gottfried
Kuhlmann.

Nach den uns bis jett vorliegenden Mitteilungen ſind etwa 100 Mitglieder

einberufen worden , 6 ſtarben den Heldentod, 8 erhielten das eiſerne Kreuz,

1 eine andere Auszeichnung, 5 wurden verwundet. Dieſe Meldungen ſind

leider als durch aus unvollſtändig zu betrachten . Wir wiederholen daher

nochmals unſere dringende Bitte um umgehende Ergänzung un

ſerer Liſte.

Ebenſo bitten wir die Angehörigen unſerer einberufenen Mitglieder , uns

doch die genauen Feldadreifen aufzugeben , damit wir unſere im Felde ſo

willkommene Zeitſchrift (ſiehe „Kriegsbriefe“) hinausſenden können .

Niederdeutſche Kriegsbücherei. Für die Niederdeutſche Kriegsbücherei

zeichneten bis Mitte März 1915 :

100 Mt. Herr Hugo Fiſcher, Lima.

je 10 die Herren Joh. H. Brumm, Aug. Duncker, Präſident Dr. Engel.
3 Herr H. Lienau.

2,20 , H., Schrullenſtrafgeld .

Den Eingang obiger Beträge beſtätigt mit herzlichem Dank

Reimers Dr. , Kaſſierer.

Seit der Quittung im Januarheft der Mitteilungen “ haben ſich bis Mitte

März durch Bücherſpenden an unſerer Kriegsbücherei beteiligt : Frl. B. Steen

holt , Hoyer (4 Bücher, einige Hefte), O.Delfs, Malente (10Bücher), Jacob
Bödewadt (15 Bücher, einige Hefte), W. Sievert (2 Spiele), Frl. Ch . Ludwig,

Bad Kreuznach (36 Bücher ), Johs. E. Rabe (4 Bücher), Realſchullehrer Kiene

( 3 Bücher), Ingenannte ( 21 Bücher), Verlag Sanſa (1 Buch), Frau Elfan (77

Bücher ), Steindorff & Co. Nachf. (9 Bücher ), E. Schlotke (6 Bücher), Frl.

M.Pepper (10 Bücher), R. Saraſin, Baſel ( 40 Bücher), Ferd. Hagelſtein

(2 Bücher ), Chs. Jarchow , Chitago (280 Bücher).

Soweit ein Ortsname fehlt, iſt der Wohnort Hamburg.

Für alle obigen Spenden dankt herzlichſt

Paul Wriede , 1. Vorſitzender.

Bücher werden an unſere Sammelſtelle für niederdeutſche

Kriegsbücher im Hauſe des Verlages Alfred Jansen , Hamburg,

Spitalerſtraße 12 (Semperhaus ), Geldſendungen an unſern Kaſſierer,

Rechtsanwalt Dr. Fr. Reimers, Hamburg, Hermannſtraße 20, erbeten.

Beſtätigung aller Eingänge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn “

erfolgen. (Man beliebe die unſere Kriegsbücherei betreffenden Stellen der

„Kriegsbriefe“ in dieſem Heft zu beachten ).

Sahresbeiträge für 1914/15 . Mit herzlichem Dant wird beſtätigt, daß bis

Mitte März 1915, noch folgende Mitglieder unſerer Vereinigung erhöhte

Jahresbeiträge gezahlt haben :

a) ſtatt 6 Mart

je 10 Mk. Frau Anna Brettſchneider, die Herren Senator Holthuſen, Direktor

Carl Jönſſen , Chr. Klock, C. Stahl, Dr. Tobler (Hamburg), Ju

ſtizrat Stammer (Altona).

b ) ſtatt 3 Mark

10 Mk. der Verein für Vierländer Kunſt und Heimatkunde.

je 6 Direktor Johnſen (Heide),P. Vetterli ( Buxtehude).

5 Dr. A. Wrede (Köln a. Rb.).

je 4 Dr. H. E. Müller (Bergedorf), G. Wilder (Oldenburg ), Dr. Hans

Haupt (Erfurt), Frl. Gertrud Jverſen (München ).

Reimers Dr., Kaſſierer.

Außerordentlich erfreut ſind wir darüber, daß die meiſten der im Felde

ſte benden Mitglieder entweder ihre Angehörigen dabeim zur Beitrags

zahlung angewieſen haben oder den Beitragaus dem Felde geſchickt haben.

Selbſtverſtändlich ſchicken wir den Mitgliedern die Mitteilungen “ ſehr gern

nicht nur ins Feld , ſondern auch in die Heimat. Verlorene Eremplare werden

wir ſpäter gern erſeken .
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Der Beitragfür die im Stadt-Poſtbezirk Hamburg- Altona wohnenden per

ſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mart (für die Zeit vom 1. März

bis 30. September 3 M.), für die außerhalb dieſes Bezirkes Wohnenden min

deſtens 3 Mart, für Vereine und Körperſchaften ohne Rückſicht auf ihren Sitz
mindeſtens 6 Mark. Die dem Quickborn angeſchloſſenen Vereine können die

Veröffentlichungen (Vereinszeitſchrift und Quickborn-Bücher) für ihre Mit.

glieder zu einem mit dem Verwaltungsrat zu vereinbarenden Betrage be

ziehen .

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1915. Neu

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſticheckkonto 6125 , Hamburg 11, einzuzahlen oder ihn auf unſer

Konto „ Quickborn “ bei der Vereinsbank in Hamburg zu überweiſen.

Poſtanweiſungen wolle man nur an den Kaſſierer, Herrn Dr. Fr. Reis

mers , Hamburg, Hermannſtr . 20, richten. – Die Bewilligung erhöhter

Beiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die frei.

willig erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn “

quittiert werden . Die Einladungen zu den Hamburger Ver :

anſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder geſchickt, die mindeſtens

6 Mark zahlen .

Mitgliederverſammlungen . (Kleine Vortragsabende im Patriotiſchen Ge

bäude) 168. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 26. Januar 1915. Dr. C. J.

Hanſen von Antwerpen und die alldietſche Bewegung. Im gegen.

wärtigen Augenblicke, wo es eine der wichtigſten Aufgaben der deutſchen Politik

wie des deutſchen Volkes ſein muß, die vlämiſch ſprechenden Teile Belgiens für

den germaniſchen Gedanken und für den Anſchluß an das deutſche Geiſtesleben

wiederzugewinnen, verlohnt es wohl der Mühe, die älteren Beſtrebungen dieſer

Art auf deutſcher wie aufvlämiſcher Seite kennen zu lernen . Dieſe Beſtrebungen

würdigte Prof. Dr. Conr. Borchling in einem prächtigen Vortrage, der zu

gleich eine vortreſſliche Ergänzung ſeines vor wenigen Wochen ebenfalls im

Quickborn gehaltenen Vortrages über den vlämiſchen Sprachenkampf abgab.

Deutſche Gelehrte und deutſche Dichter haben ja in allen Entwicklungsphaſen der

vlämiſchen Bewegung des 19. Jahrhunderts, ehe ſie rein politiſch wurde, kräftig

mitgeholfen, den germaniſch-niederdeutſchen Charakter des vlämiſchen Voltes

zu ſtärken und ſeiner Kraft bewußt zu machen. In den erſten Jahrzehnten nach

1830 , als es galt, dem vlämiſchen Volk erſt einmal wieder ein Štammesbewußt:

ſein zu ſchaffen, hat Heinrich Hoffmann von Fallersleben in den

12 Bänden ſeiner „ Horae Belgicae “ die ſchönſten Denkmäler aus der Blütezeit

der altvlämiſchen Dichtung zu neuem Leben erſtehen laſſen . In enger, freund
ſchaftlicher Verbindung mit den Führern der vlämiſchen Bewegung hat er durch

ſeine prachtvollen Lieder an Vlaemſch - Belgien , durch begeiſternde Trinkſprüde,

wie durch die zarte Lyrit ſeiner dem Stil der altniederländiſchen Poeſie täu

ſchend nachgebildeten „ Loverfens“ die junge Bewegung wirkſam gefördert . Nicht

ſo ins Auge fallend, aber dennoch bedeutſam genug iſt etwas ſpäter der Einfluß

unſeres Klaus Groth geweſen, deſſen Stellung als Führer der neunieder

deutſchen Sache wohl nirgends ſo uneingeſchränkt anerkannt worden iſt wie

in den Niederlanden . Als Groth 1861 zum erſten Male perſönlich auf dem

Niederländiſchen Kongreß in Antwerpen erſchien, lernte er hier den Stadt:

bibliothekar von Antwerpen, Dr. C. J. Hanſen , kennen , der gerade ein Jahr

vorher durch ſeine „ Reisbrieven uit Dietſchland en Denemark“ ein neues

Programm , das der „ Alldietſchen Bewegung“ , aufgeſtellt hatte. Ihm ſchwebte

nichts weniger als die ſprachliche und literariſche Einigung der geſamten

niederdeutſch ſprechenden Lande von Dünkirchen bis Königs:

berg vor . Zu dieſem Zwecke hatte er zunächſt eine „aldietſche Schryfwyze“

aufgeſtellt , nach der Vlamen , Holländer und Niederſachſen gleichmäßig gut

ihre eigene Sprache ſchreiben und die des anderen ſollten leſen können. Hanſen

faßte dieſe Gemeinſchaft aller niederdeutſchen Stämme unter der Bezeichnung

„, Dietſch “ zuſammen , ſeinem ,, Dietſchland“ ſtellte er das hochdeutſche ,, Deutſchland"

und Skandinavien als Schweſtern zur Seite. Hanſen war es heiliger Ernſt

mit der Verſamelzung der vlämiſchen und der plattdeutſchen Sprachbewegung,

I
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aber dieſer Idealiſt hatte leider allzuwenig reales politiſches Verſtändnis.

Gein Hauptfehler war die Unterſchäbung des Hochdeutſchen und ſeiner Stellung

in Deutſchland ; ihm war Deutſchland immer noch das Land der Dichter und

Träumer, die deutſche Einheitsbewegung des 19. Jahrhunderts war dieſem

„ Audietichen “ unbekannt und unverſtändlicy. So iſt denn der Krieg von

1870/71 und die Begründung des neuen deutſchen Reiches die ſtärkſte Hemmung

des alldietſchen Gedankens geworden, wie er ja überhaupt unſere Beziehungen

zu Belgien ſehr ungünſtig beeinflußt hat. Zwar bat Hanſens liberaler

Antwerpener Kreis ſeine alldietſchen Gedanken noch bis in die achtziger Jahre

binein noch treu feſtgehalten , aber dieſer Kreis verlor in den politiſchen Kämpfen

der lekten Jahrzehnte immer mehr an Zahl und an Einfluß, und das politiſche

Vlamentum verbündete ſich immer mehr mit dem Klerikalismus, der Deutſchland

ſeit dem Kulturkampf ablehnend gegenüberſtand. Hanſen erlebte es noch, daß

im Jahre 1898 eine von deutſchen, holländiſchen und vlämiſchen Gelehrten und

Politikern unterſtükte Zeitſchrift „ Germania “ ſeine alten Ideen, jetzt aber im

Ginne unſeres ,, Addeutſchen Verbands “, wieder aufnahm . Aber auch dieſe

Zeitſchrift ging nach einigen Jahren wieder ein. Seitdem iſt nichts geſchehen,

um das geiſtige Band zwiſchen Vlamen und Deutſchen feſter zu knüpfen, und

es bedurfte erſt der gewaltigen Aufrüttelung des Weltkrieges von 1914/15 , um

uns Deutſche aufs Neue unſere heilige Pflicht gegen das vlämiſche Volk zu

lehren.

169. Mitgliederverſammlung . Dienstag , den 23. Februar 1914. An dieſem

von Herrn Paul Hoffmann geleiteten Vortragsabend wurden plattdeutſche

Lieder zur Laute und zeitgemäße Dichtungen von den Herren Rud.

Dethlefſen und G. Claſen zu Gehör gebracht. Die ernſte und doch ſo

zuverſichtliche Stimmung, die heute unſer Volk wie am erſten Mobilmachungs

tage erfüllt, ſprach aus den Vorträgen und riß die zahlreiche Zuhörerſchar mit

fort . Manches Auge wurde feucht bei der Vorleſung von Fritz Laus ,,Storm

klocken “ und Reuters „Ok en lütt Gav för Dütſchland“ durch Herrn Claſen ,

und ſtolz ſchlugen alle niederdeutſchen Herzen bei dem „ Eikbomlied “ . Unter

großem Beifal ſang Herr Dethlefſen mehrere von Frik Jöde komponierte

Gedichte von W. Seemann, von denen beſonders ,,De Landſtorm “ gefiel. Herr

Claſen erfreute die Zuhörer noch mit der Epiſode „ De Vreef “ aus „ Maren "

von J. H. Fehrs und Corch Focks „Hinnenborg “, und den Schluß bildeten

eine Reihe echter niederdeutſcher Volkslieder, deren Zauber ſich niemand ent

ziehen konnte.

Die Vereinsbibliothek, die ſich im deutſchen Seminar befindet, iſt mit dieſem

nach Rothenbaum ch auſſee 36 verlegt worden . Die Vücher werden (mit

Ausnahme der Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mitt

wochs vormittags von 11 bis 12 , abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen. Die

Mitgliedskarten ſind bei jeder Bücherentleihung vorzuzeigen.

Als Geſchenke oder Pflichteremplare (laut § 6 unſerer Satung)

gingen bis Mitte März von den Verfaſſern ein : Berneiſen „ Hoffmann von

Fallersleben als Vorkämpfer der nld .-vlämiſchen Literatur“, Misgeld „ Wie
man in Recklinghauſen ſang und ſingt“ (S.-A.), Wagenfeld „Krieg“, Much

„ Soldatenpredigt“, Wagenfeld „ Krieg “, endlich einige der in dieſen Blättern

beſprochenen Werke, von den Referenten freundlichſt der Vereinsbibliothek über

laſſen . Allen gütigen Gebern ſei herzlichſt gedankt!

Durch Kauf tamen hinzu : Reineke de Voß (Eutin 1798) , Reinaert de Vos

(Gent 1850) und viele andere Werke.

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benutzung der Vereinsbibliothek wieder :

bolt empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur

Verfügung. Die Bücherei der Dr. Theobald -Stiftung befindet ſich jetzt eben

falls im deutſchen Seminar ( Rothenbaumchauſſee 36) .

Verwaltungsrat. Frau Hannah Kuhlmann , unſeres ſeit Auguſt 1914

im Felde ſtehenden Dr. Gottfried Kuhlmanns Gattin, iſt dem Verwaltungsrat

auf iein Erſuchen beigetreten. Auf eine weitere Ergänzung über die Zahl der

von der Hauptverſammlung gewählten Mitglieder hinaus hat der Verwal

tungsrat einſtweilen verzichtet.

1
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Neue Mitglieder.

(Bis Mitte März 1915.)

Frau Ebeling, Hamburg Herr Hofrat Broderſen, Bergedorf

Herr Paul Frings, z. 3. im Felde Ernſt Mohr, Barmſtedt

Kapitän O. Grafenhorſt, 3. 3. im Marine-Obering. Carl Menzel,

Dienſt der Kaiſerlichen Marine 3. 3. Kiel

9. Hartleb, Hamburg Paul Hanſel , 3. 3. S. M. S.

Oberſchweſter Anna Jecklin , Hamburg Poſen "

Frau H. Kuhlmann Ing. W. Piette, Bochum

Herr Prof. Dr. Hans Much Referendar Dr. Hans Maus,

Frl . Paula Reich Berlin -Halenſee

Herr R. Stöber Paſtor Otto Bölke, Blönsdorf
Prof. Dr. H.Winkler ,Direktor des (Bez . Halle)

Botaniſchen Gartens, Hamburg Frl. Thereſe Ludwig, Bad Kreuznad)

Verein der Niederſachſen und Frieſen , Polen.

Werbetätigkeit. Unſern hülfsbereiten Werbern haben ſich neuerdings einige

unſerer bei der Fahne ſtehenden Mitglieder angeſchloſſen. Möge

ihr gutes Beiſpiel zahlreiche Nachahmung finden, damit unſer ,,Quickborn“

aus dieſer ſchweren Zeit ungeſchwächt hervorgehe. Als Werber im Felde

bewährten ſich die Mitglieder : Jul. Broszinsky (in Belgien ), Martin Sdeer

(auf der Nordſee), Dr. Nöldecke (in Kiel), Carl Wolff (in Stade). Daheim

warben erfolgreich: Frau F. Deters, Frau Dr. Kuhlmann , die Herren Joh.

Beyer (Bremen ), G. Finke (Schöneberg), W. Kölln , Gerichtsſekretär Lammers
(Pinneberg), C. Rüdemeſſer, H. W. Sievert, J. C. Štülcken und Paul Wriede.

Auch unſere Kriegsarbeit (Kriegsbücherei, Lazarettvorträge uſw.) bat ſich
als werbekräftig gezeigt .

Lazarettvorträge. Um die Einrichtung und Leitung der ſeit Anfang 1915

von uns veranſtalteten plattdeutſchen Unterhaltungen für verwundete Krieger

ſorgte mit nie ermüdendem Eifer Frau Dr. G. Kuhlmann. Bis Mitte März

machten ſich durch Vorleſungen die Herren Hans Langmaack, Fritz Lau (Glück.

ſtadt) und Auguſt Voß durch Vorleſungen, Rud. Dethlefſen durch Lieder zur

Gitarre verdient. Einleitende Anſprachen hielten die Herren Langmaad, Rabe,
Stübe und Wriede. Die weitere Vertretung des Quickborns bei den Unter

haltungen haben auf die Witte des Verwaltungsrates die Mitglieder C. W.

Friedrichſon und Johs. Stübe freundlich übernommen. Auf mehrface An

fragen ſei geantwortet, daß als Zuhörer nur verwundete Krieger zugelaſſen
werden fönnen .

Wir ſammeln plattdeutſche Kriegsdichtungen für unſer Kriegsarchiv,

ſind daher jedem Verfaſſer oder Leſer dankbar, der uns ſolche entweder ein

jendet oder wenigſtens nachweiſt. Für die uns bisher eingeſchickten Dichtungen

ſagen wir beſten Dank.

Die Quickborn -Bücher und die Vereinszeitſchrift werden den Mit :

gliedern der Vereinigung Quickborn koſtenfrei geliefert. Neueintretenden

werden die in der Beitragszeit erſchienenen Veröffentlichungen nach geliefert.

Die früher erſchienenen Bücher ,,Holſtenart“ von Johann Hinrich Febrs

und „ Von alten Hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “ von Jobs.

E. Rabe , „Schnack und Schnurren “ von F. W.Lyra, „ Van Jadeſtrand un

Werſerkant“ von Th. Dircks und „ Finkwarder Speeldeel“ von Gord

Fock und Hinrich Wriede ſind für 50 Pf. das Stück durch den Buch.

handel zu beziehen . Im neuen Vereinsjahre wurde bisherausgegeben:

1,Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch“ von Klaus Groth. Im Er:

ſcheinen iſt begriffen „ Plattdeutſche Straßennamen in Hamburg“ von Č. Rud.

Senitger. Weitere Bücher werden vorbereitet.

Wohnungsänderungen beliebe man , um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden , recht frühzeitig anzumelden .

Das nächſte Heft der „Mitteilungen aus dem Quidborn“ erſcheint vor:

ausſichtlich im Mai oder . Juni 1915.

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft : 22. März 1915.

Herausgegeben für die Vereinigung „ Quidborn “ in Hamburg

und verantwortlich geleitet von Paul Wriede, Hamburg 25.

Druck von J. J. Auguſtin in Glüdſtadt und Hamburg.
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